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Peter Altenstetter, thl;/dlle - Streiche von mir
und mir gespielt, Band 1, Weil a.Rh.,1995

Die Zahl der klassischen Abenteuerbii-
cher, die von Dichtern fur Jugendliche
und Erwachsene geschrieben wurden,
ist Uberaus gering. Eines der schonsten
ist Peter Altenstetters ,Uberfalle“. Das
sind wahrhaft kostliche Lausbubenge-
schichten, die so herzerfrischend le-
bendig und so ganz und gar ungekiin-
stelt erzahlt sind, daB sie jeden Jung-
gebliebenen immer wieder begeistern.

Hier ist alles, was ein junges Herz er-
freut, in unverganglicher Frische: Jun-
genstreiche, Schulgeschichten, roman-
tische Abenteuer (,...unterm Bett“) und
lustige Begebenheiten. Begeistert macht
jeder in Gedanken mit bei den anfanglich
eher harmlosen Streichen, jubelt bei den
gelungenen Qualitatsiiberfallen, leidet
mit bei miRgliickten Uberfallen. Voller
Witz, in einer gliicklichen Mischung von
Dichtung und Wabhrheit, 148t Altenstetter
seinen Lausbuben durch die ereignisrei-
chen Erzahlungen wirbeln. Klaus und
Lars haben das einzigartige Abenteuer-
buch mit einer Fille spritziger Zeich-
nungen geschmiickt. Ausflige zu bibli-
schen Uberfallen, zur Dialektik des
Uberfalls und explexiologische Erkennt-
nisse runden das Werk ab.

Solange Lausbuben, -madchen und
Menschen, die sich ein begeisterungs-
fahiges junges Herz bewahrt haben,
nicht aussterben, solange wird dieses
Buch, das jeder gelesen haben muR,
héchstens durch den angekiindigten
Folgeband tibertroffen werden. gb
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Als Überleitung von Überfälle Band 1, Weil-Haltingen 18.3.1995
der folgende Zeitungsbericht, bzw Buch-besprechung :

Wer noch Exemplare von Überfälle Band 1 oder von Band 2 möchte, kann dies bei mir anfordern:

Peter Altenstetter, Kirchstraße 6, 72479 Straßberg  Tel 07434 – 8873             

Fax 07434-31484    oder per Mail :   pitaltenstetter@aol.com
Erheiterndes neben Ernstem aus meiner Lebenswelt findet man auch unter  www.altenstetter.de .
Peter Altenstetter

Ü  b  e  r  f  ä  l  l  e   -  B  a  n  d    2

- S t r e i c h e  v o n  m i r  o d e r  m i r  g e s p i e l t -

Einleitung

Liebe/r Sympathisant/in oder auch Skeptiker/in gegenüber Überfällen, Überraschungsspäßen und herben Scherzen !

 Wann erscheint der zweite Band?   Jetzt ist er da ! 

Die Lektüre soll Spaß bereiten und zum Späße Machen anregen. Er wird manche/n an andere Überraschungserlebnisse im Leben erinnern. Vielleicht lösen einzelne Berichte oder das Ganze  bei Ihnen kritische Überlegungen aus. 

Das Buch ist in erster Linie für Personen gedacht, die irgendwie am Geschehen  beteiligt waren oder Beteiligte kennen. Damit diese sich und Ihre Freunde leichter finden, sind die Namen der Betreffenden unterstrichen. Darum berichte ich auch über alle Überfälle ab dem  Erscheinen von Band 1, die mir oder  von mir bereitet oder angezettelt wurden und an die ich mich erinnere, auch wenn der/dem Leser/in der eine oder andere vielleicht  nicht so  interessant erscheint.

Ich danke den vielen im Buch als Täter oder Opfer Erwähnten, Dank an Klaus und Andreas, welche die Bilder zeichneten, an alle, welche als  Korrektor oder technischer Helfer zum Gelingen des Werkes beigetragen haben. 

                                    Straßberg, den 8. 5. 2006

Zeichenerklärung:   

( M ) = die aktiv oder passiv Beteiligten (jeweils außer mir) sind aus   

             Mannheim, wo ich 1968 - 1975  Kaplan/Vikar war.

( B )  =  die Beteiligten sind aus Blankenloch, meiner ersten 

              Pfarrstelle 1975 - 1988.

( H )  = die Beteiligten sind aus Weil-Haltingen, meiner  zweiten 

             Pfarrstelle 1988 - 1998.

( S )  = die Beteiligten sind aus der Seelsorgeeinheit Straßberg,    

            meiner dritten Pfarrstelle  1998 -  ?    .  
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    Gesamtgesellschaftliche Entwicklung.

Bald nach dem Erscheinen von „Überfälle Band I“ am 18.3.1995 verbreitete sich das Phänomen explosionsartig in meinem Umfeld und weltweit. Einige Streiche sind direkt durch das Buch ausgelöst worden; die folgenden Seiten berichten davon. 

Überfaller sind ein konstruktiver Bestandteil der Spaß- und Erlebnisgesellschaft. Sie wirken im Sinne von: „Ihr seid das Salz der Erde.“ (Mt 5,13)

Überfälle nach allen Regeln der Kunst  „listig ausgedacht, völlig überraschend über das Opfer herfallend, und dem Überfallenen einen Streich spielend“ (Bd I  S.3) passierten in der dann bald beginnenden Fernsehserie „Gottschalks Haus-Party“. Über Mittelspersonen vorbereitet, war im Wohnzimmer der Opfer eine versteckte Kamera aufgestellt. Plötzlich während der Sendung  –  alle, auch das Opfer waren gespannt, in wessen Wohnung jetzt gleich geblendet wird   -  sah die erstaunte Familie auf dem Bildschirm sich selbst erschrecken. Die Betroffenen mussten dann eine Aufgabe lösen, und weil ihnen das gelang, fühlten sie sich am Ende weniger als Opfer denn als Sieger  -  ein perfektes Überfallschema !  

     Streiche  und Überfälle waren auch ein Element der Sendereihe „Verstehen Sie Spass ?“

Als 1985 Reinhold Messmer das Matterhorn erkletterte, war an einem kleinen Felsvorsprung mit Hilfe von Hubschraubern ein Kiosk errichtet worden, wo es die üblichen Getränke gab und sogar sein Buch zum Verkauf angeboten wurde. Er war über diese Verschandelung des Matterhorns erbost und drohte seiner Begleiterin, die Tour sofort abzubrechen, wenn sie irgend etwas aus diesem Kiosk verzehrt. Dann schließlich nahm er wahr, dass man ihm einen Streich für eben diese Sendung gespielt hatte und musste herzhaft lachen.

Spätere Sendereihen mit Überfallelementen waren oft problematischer und derber, wie z.B. „Jackass“.

Die „Comedy-Falle“ bei Sat 1 (2005/6) bestand ebenfalls ganz aus Überfällen.

Am 5.6.96 schrieb die Badische Zeitung, in Los Angeles können anstürmende, johlende Fans samt Paparazzis gemietet werden „um Freunde oder Verwandte zu überraschen oder auch in Verlegenheit zu bringen.“  Es handelte sich also um eine professionelle Überfallagentur. -  Na ja, eine mögliche berufliche Perspektive.

Eine Dosis zu krass wäre mir die Eventagentur von Maxim G in St. Petersburg, (siehe Spiegel-TV vom 19.12.04)  Im Auftrag von Angehörigen oder Freunden erschreckt der gelernte Schauspieler Menschen auf herbe makabre Weise an ihrem Geburtstag. Mal stürmt er mit seiner Spielgruppe ein Büro und simuliert eine Drogenrazzia, mal droht er dem Geburtstagskind mit Vergewaltigung. Die Szene wird auf Video aufgenommen und dem geschockten Opfer zum Geburtstag geschenkt.

Der Zollern-Alb-Kurrier vom 18.5. 02 berichtet vom Erlebnispark Trippsdrill wie folgt: „Nette Überraschungen in Form von kleinen Wassergüssen steigern die Attraktivität.“ - Die Haltinger werden hier an die Wasserfalle im Pfarrhaus denken, (Bd I S.89). -

Am 30.9. 03 berichtet dieselbe Zeitung über „lebendige Gespenster in der Geisterbahn beim Münchener Oktoberfest.“  „Blutüberströmt springen sie aus dem Dunkel, schreien schaurig, greifen mit ihren krallenartigen Fingern nach den Besuchern.“ Überfaller zu  finden war dabei kein Problem  - so erlebte ich es ja auch -. „Täglich bewerben sich 25 bis 30 Leute als neue Geister. Viele haben schon Kostüme dabei. Sie wollen kein Geld. Sie wollen nur einen Tag Geist spielen.“ 

Im Internet bei AOL wurden am 7.6.04 angeboten: „Kollegenstreiche: 25 verrückte Ideen für den Büro-Spaß“.

Im Sommer 2002 hatte das Konradsblatt Jugendgruppen aufgerufen, von Ihren Jugendfreizeiten SMS zu schicken. Was da alles kam, „führte in der Redaktion zu einigem Stirnrunzeln“. „Überfälle scheinen auf den Sommerlagern zur Normalität zu gehören“ schreibt M.Weber in der Ausgabe vom 18.8.02. Das SMS der KJG Ötigheim endete mit: „Neben Gruppenspielen hatten wir auch schon zwei Überfälle“ und das der Minis von Philippsburg  mit „Unsere Nachtwache vereitelte 4 Überfälle.“ Die KJG von Laufenburg : „Alles...genial bis auf  Pfadiüberfall.“ Die Jugendlichen von St. Stefan, Karlsruhe schrieben: „39 Gefolgsleute von Robin Hood raubten reiche Otterberger aus, um es den armen Leuten in Peru zu geben.“       

Ähnliches ist auch im Ferienlagerbericht im  Pfarrbrief der Kath. Seelsorgeeinheit Straßberg 2003 zu lesen(Auszug): 

„... Erst am nächsten Morgen merkten sie, dass das Banner gestohlen war....Leider verlief die Bannersuche erfolglos.....(am nächsten Tag) Bannersuche wieder erfolglos.... In der nächsten Nacht kam ein Erpresserbrief, in dem stand, dass das Banner im Wald versteckt sei. ....machten sich gleich am frühen Morgen auf die Suche...kamen laut schreiend wieder, da sie tatsächlich das Banner gefunden hatten.“

Als Pfarrer mit ausgesprochener Überfall-Leidenschaft outete sich Professor  B. Schellenberger in „Christ in der Gegenwart“ vom 29.8. 2004. Er beschreibt, wie er damals als Gemeindepfarrer bei Hochzeiten bis über Mitternacht hinaus mitfeierte. „Bis sich mein Trick herumgesprochen hatte, konnte ich mehrmals wertvolle Dienste bei der Entführung der Braut leisten. Ich sprach sie im Saal mit ernster Miene an, geleitete sie zur Tür, als müsse ich etwas Dringendes mit ihr besprechen, und dann entführten wir sie schleunigst in irgend eine Kneipe. Je länger sie uns nicht fanden, um so teuerer für Brautführer und Bräutigam und um so größer war unser Triumph.“

Ich möchte noch zwei theologisch-ekplexiologische (Lehre von Gott und von den Überraschungen) Zitate anfügen: In seiner Weihnachtspredigt 2003 führte Erzbischof R. Zollitsch aus: „Als Christen lassen wir uns ein auf einen Gott, der uns immer neu überrascht,(siehe auch „Überfällt Gott auch ?“ und „Überfälle in der Bibel“ Bd 1. S 167 – 192)  denn Gott darf nie der von uns zurechtgedachte sein.“ 

Und O.Fuchs schreibt in „Denn für Gott ist nichts unmöglich“ : „Bonhoeffer hat davon gesprochen, dass Gott einer sei, der den Menschen überfällt“. Das geschehe durch ganz unvermutete Aufträge, die in das alltäglich Leben hineinspielen, z.B. ich muss jetzt für diesen Menschen einstehen, jenen genau jetzt besuchen.

Doch nun zunächst zu den durch BAND I ausgelösten oder inspirierten Scherzprojekten.

.

                                Verlagsangebot 

Im März 97 ging also das nebenstehende Schreiben ein. 

Drei Tage hielt ich es für echt und freute mich darüber. Es war mir klar, dass ich das Buch  überarbeiten,  vieles weglassen und anderes einfügen und ausbauen muss.

Dann fiel der Groschen, jemand hat mir einen Streich gespielt. Beim Briefkopfbogen eines Verlags hat doch  nicht die Strasse oben die Nr.31 und unten die Nr.37. Und überhaupt....

Der Termin für das Treffen : der 23. März ist der St. Georgstag; von daher vermutete ich jemand in der St.Georgspfadfinderszene als Täter und schrieb Walde einen Brief, der mit den Worten endete: „Dein Streich war gut“. Die Reaktionen von Walde wie auch später von Kali, den ich als nächsten verdächtigte, waren so, dass ich deren Täterschaft ausschloss.

Inzwischen ermittelte ich: Einen Verlag J. Weber gibt es nicht, wohl aber einen Jochen Weber, der in der Bebelstrasse wohnt.

Im Brief sind aber 2 verschiedene Hausnummern genannt. Die im Brief genannte Tel.Nr. führte in die Vertriebsleitung des Klettverlages. Jochen Vogel, der dort arbeitet, konnte ich aber zunächst nicht erreichen. Also viele Ungereimtheiten.

Mein Plan war, das Treffen zuzusagen, jedoch Kali an meiner Stelle hinzuschicken, der den falschen Verlagsmann verarschen sollte. Ich schrieb also entsprechend an die genannte Adresse. Am Tag vor dem Treff rief dann Jochen Weber an und entkräftete praktisch alle meine Bedenken. Er sei beim Klettverlag angestellt und sei dabei, nebenher mit Freunden diesen Verlag, der noch nicht amtlich bestünde, aufzubauen. Bald solle der Verlag offiziell gegründet werden und er wolle dann beim Klettverlag kündigen. Der Briefbogen sei nicht gedruckt, sondern  mit dem Computer geschrieben und dabei habe sich ein Tippfehler eingeschlichen. Auf meine sehr gezielte Fragen, antwortet er, sie hätten zusammen mit dem 
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Herderverlag schon zwei kleinere Bücher herausgebracht, z.B. in der Bahnhofspassage in Stuttgart lägen sie zum Kauf auf; das eine sei ein Buch mit lustigen Pfarrersanekdoten.

Ich beauftragte Sekretärin Astrid dort anzurufen. Ja das entsprechende Buch liege in der Bahnhofspassage zum Verkauf auf. Gemeindereferentin Fabiola meinte, den einen Titel habe sie bei Ihrer Mutter bei den Sachen für das Altenwerk schon mal gesehen. Auch sie rief an und bekam bestätigt, im Buch ständen „Herder Verlag und Verlag J.Weber“.

Nun schien also doch alles zu stimmen. Ich rief nochmals Kali an, er solle morgen zu dem Treffen gehen und gründlich überprüfen, ob die wirklich einen Verlag gründen wollten.

Kali rief mich am anderen Abend an, er sei dort gewesen. Er beschrieb mir alles. Nun gab es also für mich keine Zweifel mehr und ich begann  in meinem Kopf das Buch langsam zu strukturieren und nach Beratern umzuschauen , b i s ..............

             Etwa 2 Wochen später saß  Dekanatsjugendreferent Daniel H im Pfarrbüro mit  einem Schild „Verlag J.Weber“. Nun war alles klar.

          Als ich ihm vor einem halben Jahr anlässlich meiner Verabschiedung als Dekanatsjugend- seelsorger das Buch „Überfälle“ überreicht hatte,  kündigte er an, innerhalb eines Jahres werde er mir einen Streich spielen. Das war er! Jochen Weber war ein Bekannter von ihm. Astrid und Fabiola waren eingeweiht und hatten mir falsche Auskünfte erteilt. Als meine Sekretärin hatte Astrid Loyalitätskonflikte auszustehen und konnte  nachts kaum schlafen. Über Fabiola hatte Jochen von meinen Bedenken erfahren und konnte diese beim Telefongespräch mit mir entkräften. Kali – seinen kompletten Namen und seine Tel.Nr.  rauszukriegen, war eine Meisterleistung der Überfaller, denn von mir wussten sie nur, dass ich den Kali hinschicken will, jede Frage z.B. „Wo wohnt denn der?“ hätte bei mir Verdacht erregen können.- erhielt kurz nach meinem Anruf noch einen Anruf von Daniel mit genauen Instruktionen. Er spielte natürlich mit, fuhr gar nicht nach Stuttgart und machte mir eben die Angaben, welche Daniel ihm gesagt hatte. Die Idee, die Sache bald aufzuklären, kam von Fabiola, die befürchtete, ich würde viel Zeit in das„Buch“ stecken, die dann sonst in der Pfarreiarbeit fehle.                                                                                                                                         Als der Chef des Klettverlags  über Jochen W. von der Sache erfuhr, bot er an, e i n Exemplar zu drucken, zu binden, mir zu schicken, und erst dann sollte die Seifenblase platzen.

Aber wegen der genannten Bedenken Fabiolas wurde davon abgesehen.

                    Die Küche im Grünen

28. Mai 1997. Kurz vor Beginn der Abendmesse kam ich von dem dreitägigen Unternehmen „Mit Rucksack und Bibel“ ins Pfarrhaus zurück. Rasch wollte ich in der Küche ´ne Kleinigkeit trinken.    Aber – oh Schreck – der Küchenraum war leergeräumt, ganz ohne Möbel und an den grauen Wänden, deren Schmutz jetzt natürlich noch deutlicher zu sehen war, klebten Blätter mit Aufschriften: „It´s  Überfall-Time“ -  „Noch heute werde ich meine Küche finden.“ - „nicht bei einer Fahrt ins Blaue“- „sondern im Grünen“ und ähnliche Texte.

Klar, es hatte sich jemand einen Scherz erlaubt. 

Aber wo haben sie sie hingebracht und wo sind die Teller und Töpfe ? Erfolglos suchte ich ein wenig die Umgebung ab. Doch lange wollte ich mich dem nicht widmen, denn heute abend war ja  Verlobung von Judith und Thomas und ich hatte mein Kommen fest zugesagt. So fuhr ich etwas sorgenschwer – denn die Idee mit der neuen Küche gefiel mir gar nicht – zu dem Wiesenstück der Familie Gabrys, dort sollte die Verlobung gefeiert werden.

Viele Gäste waren gekommen.  Es gab Gegrilltes und das Bierfass war schon angezapft. Ich hatte wirklich Bedarf nach einem entspannenden Krug Bier: Jedoch, das Verlobungspaar war noch nicht eingetroffen. Die beiden hätten gesagt, sie könnten erst später kommen.

Komisch! Aber ich hatte noch andere Sorgen im Kopf und griff zum nächsten Bier.

Um Mitternacht schienen alle recht gefrustet, denn Thomas und Judith hatten uns versetzt.

„Dann wollen wir das Verlobungsgeschenk halt ohne sie enthüllen“, meinte Christian G. und schritt zu einem grossen Zelt. In mir stieg die richtige Ahnung auf. Das Zelt wurde geöffnet und vor mir stand meine Küche. Selbst das Fahrrad stand wie immer am Küchenbüffet angelehnt. 

Wie war die Überfallidee zustande gekommen?

Ein Jahr zuvor war Christian längere Zeit im Krankenhaus gelegen und hatte hier „Überfälle Band I“ gelesen. „Ha, so was musst du doch auch hinkriegen. Also so alt bist du doch noch nicht.“ redete sich Christian ein und begann zu grübeln. Am Ende stand dann dieses Projekt, bei dem er seine Berufserfahrung als Küchenmonteur einbringen konnte.

Während ich mit Jugendlichen der Pfarrei mit Rucksack und Bibel in der Schweiz unterwegs war, baute Christian  zusammen mit Markus und Effi meine Küche aus, brachten sie 
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in einem Speditionswagen seiner Firma zu besagtem Ort und bauten sie hier originalgetreu wieder auf. 

Es wurden - was überüberfällig war - die Küchenwände gestrichen. Nach einigen Tagen stand das alte Küchenmöbel, an einigen Stellen etwas repariert, wieder an seinem Platz.

Die Verlobung von Judith und Thomas war nur deshalb „anberaumt“ worden, weil man sicher war, dass ich da hingehe. In Wirklichkeit war diese Verlobung nie vorgesehen; und deshalb kamen die beiden auch nicht.
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 Wenn ich überlege, in welche der bisherigen Kategorien dieser Überfall einzuordnen ist, so sehe  ich, ich muss eine neue kreieren, die der „nützlichen Überfälle.“
In einem Zelt fand ich meine Küche wieder.

           Ein Auto auf dem Garagendach
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Ein Blick beim 

Frühstück aus dem 

Fenster: Das kann 

doch nicht wahr sein. 

Auf meinem Garagen-

dach ein R 4. 

Schon bald stand für 

mich fest: Das ist der 

geeignete Beichtstuhl 

für die Firmanden, 

welche demnächst 

dieses Sakrament 

empfangen wollen. 

Belastet mit ihren 

Sünden stiegen sie 

die Leiter hoch, und 

frei und unbeschwert 

dann   wieder hinab 

und zum Dankgebet 

in die Kirche.
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Ein Firmand steigt belastet mit seinen Sünden

zur Beichte in den R4 hoch.

                             Geburtstagsplakate

 Die klassische Überraschung zum Volljährigkeitsgeburtstag von Ministranten oder Oberministranten wurde dieses Plakat, das Lars gezeichnet hatte. Es gab dann bei seinen zahlreichen Einsätzen kleine Variationen im Bildbereich und textliche Ergänzungen.

Bei Jochen in Haltingen hatten wir nur seine Straße, bei Daniel in Märkt das ganze Dorf plakatiert. (siehe Überfälle Bd 1 S 85) Es war mir klar, das passt zu einem eben Volljähriggewordenen: der Stolz, überall hängt mein Plakat! und die Spannung, wer steckt dahinter? 

                           -   bei Oberministranten  -

In meinen neuen Pfarreien in der Schwäbischen Alb schaute ich deshalb gleich nach, welcher Obermini als nächster dran ist. Es war Jürgen aus Winterlingen. Wer wird mir dabei helfen?

Als dann einmal nach dem Gottesdienst drei etwa 40jährige Pfarrgemeinderäte in der Sakristei rumalberten, sagte ich mir, „die sind geeignet“ und bat sie zu einer Besprechung in den Pfarrsaal. Zunächst gespannt, was der will, dann ein bisschen erstaunt, sagten sie doch gleich begeistert zu. 

Paul besorgte große Kartons, Harald erkundete durch einen Trick, wo Jürgen seine Party feiert, und so zogen wir in der Nacht vor seiner Geburtstagsfete los und befestigten 20 Einladungsplakate an Zäune seiner Straße. Darauf war sowohl seine genaue Anschrift als auch der Ort der Fete vermerkt. Da diesen Ort eigentlich nur die Eingeladenen kannten, verdächtigte er natürlich einen von ihnen.

Roland setzte noch eins drauf. Mit cooler Stimme rief er am Morgen nach der Fete bei der Familie an. „Hier Polizeidienststelle Albstadt. Bei einer Streifenfahrt haben wir die vielen Plakate in d[image: image15.png]’ ¥
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er Römerstraße gesehen. Sie gehören offensichtlich zu Ihnen. Es könnte leicht `ne Anzeige wegen wilder Plakatiererei geben.“ Jürgen war noch nicht zu Hause. Die entsetzte Mutter fragte zurück: „Hat schon jemand Anzeige erstattet?“  -  „Nein, wenn die Plakate binnen einer Stunde beseitigt sind, können wir die Sache vergessen.“ Kurz darauf kam Jürgens Bruder Andreas, durch die Nachtfahrt im Bus ganz ermüdet, von einer Frankreichfahrt zurück. Sofort schickte ihn seine Mutter los, alle Plakate zu entfernen.

Tage später fragte der Mesner. „Jürgen, wie war denn dein Geburtstag?“  -   „Ja haben Sie denn die vielen Plakate nicht gesehen?“   -  „Weißt Du auch, wer Sie hingehängt hat?“  -  „Ja, natürlich; es war ein Kumpel von mir.“ Ich stand daneben und verbiss mir das Lachen.

Als dann ein halbes Jahr später Andreas 17 wurde, hängte ich nur ein Plakat vor dem Haus auf. Einen der Köpfe auf der Karikatur hatte ich durch ein Foto von ihm ersetzt. Die Rechnung ging auf. Als er am Morgen das Plakat entdeckte, rannte er die Römerstraße hinauf und herunter, fand aber keine weiteren. Klar, er wollte nicht noch einmal Kalamitäten mit der Polizei. Allerdings tappte Jürgen jetzt wieder im Dunkeln, denn der von ihm Verdächtigte hatte diesen Streich sicher nicht gespielt und damit wohl auch nicht den an seinem Geburtstag.

    Wochen später bestellte ich Jürgen, Andreas und deren Freund Benjamin zu einer Besprechung ins Pfarrhaus. Schon an der Haustüre stand groß „Aufklärungsfete“. Als dann vor der Zimmertüre noch einmal das gleiche Schild hing, kam es den Burschen unheimlich vor. Trotzdem traten sie ein. Die vier Überfaller erwarteten sie und an der Wand hingen in Originalgröße die beiden Plakate. „Also damit hätten wir nie gerechnet!“  Nach einer kurzen Phase des Erstaunens, des erleichterten Durchatmens, weil sie nun wissen, wer es war, mussten wir alle lange lachen, jagten einen Sektkorken zur Decke und stießen an. 

Der Sektkorken wurde vorher mit Lippenstift gefärbt; somit kann man an der Decke die Aufschlagstelle gut erkennen und mit einer Nummer versehen. Ein kurzer Text, der im Fanordner aufbewahrt wird, beschreibt das Ereignis, auf das angestoßen wurde. So kann man jederzeit nachlesen, was bei dieser oder jener Delle in der Zimmerdecke gefeiert worden ist. Damit war der Ritus für spätere Aufklärungfeten geboren. 

(siehe F o t o s e i t e)

Bei Aufklärungsfeten werden die Opfer aufgeklärt, wer die Täter waren. Außerdem tauschen sich beide aus, wie es ihnen erging.

                Sonstige Geburtstagsplakatierungen

Wenn das auch keine so großen Ereignisse waren und meist klar war, wer der Täter ist, seien einige Fortsetzungen noch kurz erwähnt. 

Im Jahr darauf hatte ich erfahren, wo in Straßberg Jürgen seinen Geburtstag feiert. Ich brachte rasch an seinem PKW ein anderes Geburtstagplakat an. Benjamin, der erst später zu der Fete kam, erfand  dann geistesgegenwärtig: „Ich bin durch die Römerstraße gefahren. Da hängt alles damit voll.“  Immerhin konnte er Jürgen damit einen Schrecken einjagen.

Bei dem folgenden Geburtstag von Andreas hatte ich Anna zwei Plakate zum Aufhängen vor seinem Klassenzimmer mitgegeben. Lustiger als der Effekt, dass er die ganze Schule nach Plakaten absuchte, fand ich, dass er kombinierte, ich sei in der Nacht durch ein Fenster in die Schule eingestiegen und habe die Plakate angebracht  -  na ja, Hauptsache, meine Fähigkeiten werden richtig eingeschätzt. 

Dem Onkel der beiden: Dem Karl-Emil stellte dessen Bruder Herrman zum 63sten ein großes Plakat, auch von der Straße aus gut lesbar, in den Gänsehof „Unser Chef hat heute Geburtstag“. Die Gänse bekamen rote Schals mit der gleichen Inschrift umgebunden.

Zu Pauls 40sten ließen wir uns folgendes einfallen: In Anlehnung an den Spruch „die Schwaben werden erst mit 40 weise“ klebten wir an dessen Auto das Schild „Leute, ich werd´ 40 heut, hoffentlich werd´ ich bald g´scheit.“ Der Spruch gefiel ihm und er klebte das Plakat an die Haustüre.

                    -     verbunden mit einer Wette  -

Bei der Klausur der Hauptamtlichen unseres Dekanats entnahm ich bei den Gesprächen in der Kneipe, dass unser Dekan Erich eine Riesenfreude hatte, eine Wette gewonnen zu haben. Da schoss mir das nun folgende Überfallprojekt in den Kopf.
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Diesmal waren die Opfer der obigen Überfälle als Täter dabei. Außerdem neben den oben schon genann-ten Benjamin, Harald und Paul, Ernst (evangelischer Pfarrer von Winter-lingen) aus Mann-heim Lothar, Manfred, Margot, deren Kaplan und Religionslehrer das Opfer vor 30 Jahren gewesen war.  

Wir brachten in der Nacht vor seinem 61sten Geburtstag  in Sigmaringendorf 40 große Plakate an. In der Mitte der Plakate war eine von Bärbel gezeichnete für die Leute seiner Pfarrei gut erkennbare Karikatur des Geburtstagskindes. 

Am Zaun banden wir einen weißen Schal fest und in den Briefkasten warfen wir einen Brief mit einem Text, der nahelegen sollte, aktive oder ehemalige Ministranten haben den Streich gespielt.

„Lieber Herr Andris !

Es ist uns hoffentlich gelungen, Sie zu Ihrem Geburtstag zu überraschen. Wir möchten dazu Ihnen eine Wette anbieten:

48 Stunden, also bis Samstag, 8.4.00, 10 Uhr haben Sie Zeit, die Täter, welche die Geburtstagsplakate aufgehängt haben, zu ermitteln und zu stellen. Für jeden, den Sie bis dahin rauskriegen, bekommen Sie von uns eine Flasche Sekt. Sollten Sie aber gar keinen rauskriegen, so stiften Sie uns 6 Flaschen Sekt. Wenn Sie uns mündlich oder telefonisch fragen: „Na , was hast du denn heute nacht gemacht ?“ oder sonst was fragen, werden wir nur Antworten geben, die Sie in die Irre führen. Nur  wenn Sie sagen:„Du bist der Täter, du warst es !“ werden wir die Tat sofort zugeben.
Wahrscheinlich wird es manchen Unschuldigen treffen; aber das ist ja grad die Gaudi.

Am Geländer zum Kirchenaufgang hängt ein weißes Tuch. Falls Sie die Wette annehmen, so ersetzen Sie bitte dieses weiße durch ein buntes Tuch. Beginnen Sie erst dann mit der Tätersuche. 

Warum wir Ihnen genau diesen Streich gespielt haben, erfahren Sie bei der Aufklärungsfete. Da werden auch die gewonnenen Sektkorken knallen.

Als kleine Hilfe: 2 von uns haben Sie in Reli genossen, die meisten waren Ministrant/In und 2 sind es noch. Einer drückt zur Zeit in Sigmaringen die Schulbank.

Viel Spass bei der Tätersuche!

Ihre Geburtstagsbande“

(Es folgten 10 Kreuze als Zeichen, dass es 10 TäterInnen waren)

Nachdem wir festgestellt hatten, das weiße Tuch ist durch ein buntes ersetzt, sollten verschiedene Meldungen Hilfe, bzw. Verwirrung erzeugen:  

Einen Tag später kam ein Fax aus Gammertingen, seiner früheren Pfarrei: „Die Bande wohnt nicht in Sigmaringendorf.“ einige Stunden später eine Mail aus Konstanz: „Aus Gammertingen ist sie auch nicht.“ Aus Mannheim kam ein Fax: „Bei 3 Tätern beginnt der Zuname mit A und endet mit R“ und aus Freiburg: „Nur einer der Täter wohnt im ehem. Hohenzollern.“ Aus Aachen ging ein Fax mit der Burg von Straßberg ein.

„Kriegt er es raus?“ Immerhin hatten uns ja auch in Sigmaringendorf einzelne Personen beobachtet und konnten die Autonummer aufgeschrieben haben. Die Spannung bei uns war groß. Aber die Frist lief ab und es erfolgte bei niemand der Anruf: „Du bist der Täter, du warst es.“ 

          Harald rief Tage später bei ihm an  und vereinbarte, ihn an einem ausgemachten Termin zu einem Treffen (der Aufklärungsfete) mit den Plakatklebern abzuholen. Als er Erich dann im PKW mitnahm, wusste dieser noch nicht, wo es hingeht. Erst als das Auto vor dem Straßberger Pfarrhaus angekommen war, dämmerte ihm, wer da Urheber war. Eine große Überraschung war es dann für ihn, ehemalige Jugendliche seiner früheren Kaplansstelle, die inzwischen fast 50 Jahre alt waren, anzutreffen. 

Er überreichte uns wegen der verlorenen Wette den Karton mit 6 Flaschen Sekt. (siehe F o t o s e i t e) Und wir tauschten uns, wie das bei den sog. Aufklärungsfeten üblich ist, darüber aus, wie jede/r das Geschehen erlebt hat. Eigentlich war er nicht so arg weit weg. Seine ehemalige Sekretärin und ´ne andere Person von Mannheim hatte er verdächtigt. Hätte er bei Personen von dort, mit denen er befreundet war, weiter geforscht, wäre er draufgestoßen. Ebenso hatte er Pastoralreferenten verdächtigt, aber den Pfarrern so was nicht zugetraut. Schon bei einem flüchtigem Blick auf seine Pfarrersliste hätte er gesehen, Altenstetter beginnt mit A und endet mit R. 

        Mit der Wirkung der 40 Plakate „Auf, zur Geburtstagsparty im Pfarrhaus !“ konnten wir zufrieden sein. Sogar türkische Kinder hatten ihn gefragt: „Dürfen wir da auch kommen?“

         Kleine Erschreck- und Spaßüberfälle

         Die hier aufgezählten Scherze stehen z.T. in einer   

         Überfallkette, d.h. zwischen den betreffenden Personen   

         und mir ist das gegenseitige sich kleine Streiche Spielen 

        eine eingespielte Weise der Kommunikation. Man fühlt 

        sich geradezu verpflichtet, von Zeit zu Zeit was 

        Entsprechendes zu unternehmen. 

        Bei Manuel machte ich möglichst dann, wenn er bei einer Urlaubsreise nicht damit  rechnete, einen kleinen Überfall und wenn er damit rechnete, keinen.

                            -  die Hand gepackt   -

Der auf Kreta im August 1998 im Restaurant am späten Abend gelang nicht so ganz, weil er mich vorher hatte anschleichen sehen. Dagegen klappte der auf dem Campingplatz von Sigmaringen an Pfingsten 2000 anlässlich seiner Donauradtour. Sein Vater Manfred hatte dafür gesorgt, dass Manuels Waschzeug in Manfreds Zelt lag. Ich war spät am Abend, als Manuel schon schlief, eingetroffen und nächtigte in Manfreds Zelt neben dem von Manuel und seinen beiden Freunden.  Als nun  Manuel nach seinem Waschzeug griff, fasste aus dem Versteck heraus meine Hand die seine. 

                    -   von hinten aufgesprungen   -

Manfred mit seiner Familie und ich mit peruanischen Freunden wollten uns in Uyuni/ Bolivien treffen. Sollte ich Manfred sehen ohne dass er mich wahrgenommen hat, gedachte ich, die Begegnung als kleinen Überfall zu gestalten. Diese Gedanken gingen mir am 4.8.2000 im Kopf herum. Es kam aber umgekehrt. Manfred erspähte mich, nahm einen Anlauf und
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 sprang von hinten auf mich drauf. Vor allem Javier aus meiner Truppe rechnete mit etwas Ernstem und wollte auf Manfred losgehen. Seine Schwester Eli aber hatte Manfred erkannt und ihn deshalb gestoppt.

Jose hatte das Geschehen ebenfalls beobachtet und sich gut gemerkt. Vier Jahre später, kurz nach meiner Ankunft am Flughafen von Lima, rannte er von hinten auf mich zu, sprang hoch und klammerte sich an meinem Hals und den Schultern fest. Zweifellos eine gelungene Begrüßung.

                              -   angeschlichen und gejagt   -

Nicht mehr voll rekonstruieren konnten wir den am Hauptbahnhof Mannheim 2005. Ich kam mit dem Zug an und weil Manfred, der mich abholen wollte, nirgends zu sehen war, vermutete ich richtig, er wolle mich irgendwo erschrecken. Das wollte ich nun auch ihm gegenüber tun. Während er zusammen mit Sohn Manuel mich lange souverän von einer Telefonzelle aus beobachtete, gelang mir an einer Ecke bei der Unterführung der Coup. Vorausgegangen war ein gegenseitiges Jagen und Beschleichen unter Zuhilfenahme von Lothar als Beobachter, der zufällig auf dem Bahnsteig war.

   -   am Fuß  gepackt  -

Als Erwiderung auf meine „Geburtstagsplakate“ (siehe dort) hatte Daniel die Jungkleriker-Hüttenfreizeit im Spätherbst 1997 überfallen und als Revanche hierfür habe ich mich am 1.1.1998 bei ihm zu Hause unter der Bank versteckt und bei Beginn des Mittagessens auf einmal seinen Fuß gepackt.

· Wasser gespritzt  -

Bei der Wanderung mit Bernhard, Jürgen und Rolf im Französischen Zentralmassiv 1997 konnte ich erst zwei Tage später hinkommen. Ich sagte ab, fuhr aber mit einem Wasserspritzgewehr bewaffnet nach, lauerte ihnen am Wanderweg hinter dichtem Gebüsch auf und spritzte los, sobald sie vorbeikamen. (siehe F o t o s e i t e) Ich wanderte dann die drei folgenden Tagen mit. 

             Entsprechendes gilt für fast alle Überfälle, zu denen ich   

             relativ weit gefahren war. Ich  war dann die folgenden 

             Tage am Unternehmen der Gruppe beteiligt. Das     

             gleiche Schema gilt auch, wenn jemand die Gruppe, zu 

            der ich gehörte, überfiel. Oft läuft  es so: Die anderen 

             starten am  Samstagmorgen, ich kann aber erst ab    

             Sonntagmittag. Also sage ich mit einer zwingenden 

             Begründung ab, verbünde mich   

             aber mit einem Teilnehmer, der mich dann informiert,  

             wo sie ungefähr am Sonntagabend oder Montagmorgen 

             sein werden. Dort läuft dann meine Aktion.

                     -  für ein Wildschwein gehalten -

Und nun von der anderen Seite: Den 13/14.9.02 verbrachte ich mit Frank und Kali im Elsass in der im Wald gelegenen Hütte der DPSG Blankenloch. Vor der Hütte standen wir am Feuer. Auf einmal Tiergeräusche im dichten, dunklen Gehölz; das könnte ein Wildschwein sein. Es war aber Bernhard, der mir plötzlich an den Hals sprang.
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die Wasserfalle –

Die Wasserfalle  (s.a. Bd 1 S 89) erfüllte weiterhin ihre Dienste als Begrüßungsritus im Pfarrhaus von Haltingen. Sie funktioniert so: An der Schiebetüre wird ein Faden gespannt und dieser läuft bis zu dem über der Türe angebrachten mit Wasser gefüllten Joghurtbecher. Stößt jemand mit dem Bein an den Faden so kippt folglich der Becher um und überschüttet den Darunterstehenden, bzw. den die Türe Durchschreitenden mit Wasser.

Am 1.6. 1997 wurde auf diese Weise Miguel aus Arequipa/Peru, am 30.1. 97  Fabian aus der 7. Klasse und am 26.3.97 der Schnupperpraktikant Christian begossen.

           -  das biblische Autonummernschild  -

Dejan hatte mich gebeten, das abgemeldete Auto seiner Familie für einige Zeit hinter dem Pfarrhaus abstellen zu dürfen. Daraus wurde dann fast ein Jahr. Der kennzeichnungsfreie Mitsubishi rostete also vor sich hin. Auf einmal registrierte ich, es war ein Nummernschild angebracht: „Mt  6,19“. Etwas Außergewöhnliches fiel mir daran nicht auf. 
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Irgendwann offenbarte mir der schlitzohrige Rudolf, er habe das Schild angebracht und wollte auf das sinnlose Dahinrosten  aufmerksam machen, denn Mt 6,19 ist eine Bibelstelle, die besagt: „Sammelt nicht Schätze auf Erden, wo Motten und Rost sie fressen.“  Ja diese Idee war wirklich geistreich, witzig und zutreffend. Ich hatte nun eher etwas Gefallen an dem nervenden und rostenden Vehikel vor meiner Tür. 

Eines Tages komme ich nach Hause und sehe einen Streifenwagen mit zwei Polizisten. Sofort beginnt das Verhör. „Die Nummer ist gefälscht, die kann es gar nicht geben.“ Wegen der Gefahr (Ich nehme an: terroristischen Gefahr) sei bereits ein zweiter Streifenwagen auf dem Weg hierher. Nachdem ich den Scherz erklärt habe, müssen die beiden herzlich lachen. „Dass ich da nicht draufgekommen bin; ich lese jeden Tag die Bibel und habe sogar auf meinem Dienstschreibtisch eine liegen,“ meinte der eine und gab per Funk dem anderen Streifenwagen Entwarnung. Allerdings solle ich dafür sorgen, dass das Auto bald verschwindet.

   Die Badische Zeitung berichtete am 26.2.1996 über diesen „Streich für Bibelkundige“. 

       -  Türe übergefallen  -
Viele Streiche und Überraschungen gab es zwischen der mannheim-neckarauer Gruppe Medium und mir. (siehe auch: Bärenstarke Überfälle) 

Der am 30.4. 97 nahe der Grenze zu Tschechien klappte zunächst nicht. Ich hatte mich am Wegrand versteckt, hörte sie auch, aber sie machten eine Abkürzung. So blieb mir nur, am Abend in Daberg in der Kneipe plötzlich aufzutauchen „Überfall!“.  
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Peter Altenstetter, thl;/dlle - Streiche von mir
und mir gespielt, Band 1, Weil a.Rh.,1995

Die Zahl der klassischen Abenteuerbii-
cher, die von Dichtern fur Jugendliche
und Erwachsene geschrieben wurden,
ist Uberaus gering. Eines der schonsten
ist Peter Altenstetters ,Uberfalle“. Das
sind wahrhaft kostliche Lausbubenge-
schichten, die so herzerfrischend le-
bendig und so ganz und gar ungekiin-
stelt erzahlt sind, daB sie jeden Jung-
gebliebenen immer wieder begeistern.

Hier ist alles, was ein junges Herz er-
freut, in unverganglicher Frische: Jun-
genstreiche, Schulgeschichten, roman-
tische Abenteuer (,...unterm Bett“) und
lustige Begebenheiten. Begeistert macht
jeder in Gedanken mit bei den anfanglich
eher harmlosen Streichen, jubelt bei den
gelungenen Qualitatsiiberfallen, leidet
mit bei miRgliickten Uberfallen. Voller
Witz, in einer gliicklichen Mischung von
Dichtung und Wabhrheit, 148t Altenstetter
seinen Lausbuben durch die ereignisrei-
chen Erzahlungen wirbeln. Klaus und
Lars haben das einzigartige Abenteuer-
buch mit einer Fille spritziger Zeich-
nungen geschmiickt. Ausflige zu bibli-
schen Uberfallen, zur Dialektik des
Uberfalls und explexiologische Erkennt-
nisse runden das Werk ab.

Solange Lausbuben, -madchen und
Menschen, die sich ein begeisterungs-
fahiges junges Herz bewahrt haben,
nicht aussterben, solange wird dieses
Buch, das jeder gelesen haben muR,
héchstens durch den angekiindigten
Folgeband tibertroffen werden. gb




Der in umgekehrte Richtung am 3.8.05 im Spitzsteinhaus/Österreich klappte. Die Jungs von Medium hängten im Schlafsaal die Türe aus, stellten sie an die Wand und baten mich „Mach das Licht aus! Schließ´die Tür!“ Natürlich fiel die Türe auf mich, bzw. sie ist auf mich übergefallen.
-  Schrecken eingejagt  -

Einen großen Schrecken hatten die Medianer mir am 3.10.1995 eingejagt. Ich war zur gemeinsamen Kanufahrt auf der Donau nach Beuron gekommen. Da ich zum ersten Mal so was tat und etwas wasserscheu bin, hatte ich schon ein bisschen Angst. Aber ich würde ja zusammen mit jemand paddeln, der da erfahren ist. In Beuron angekommen, fand ich die Gruppe an einem Hänger mit lauter Einerkanus. Ich erbleichte: 
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„Es war doch ausgemacht: Zweierkanus“ – „Ja schon -  dummerweise sind keine mehr frei, jetzt müssen wir halt mit Einerkanus fahren.“ Nachdem sich die Champs an meinem Schrecken geweidet hatten, gingen wir zum Hänger mit den Doppelbooten und ruderten jeweils zu zweit los. 

                            -  ein unvermutetes Lied. -

In den Pfingstferien 1999 war ich zusammen mit KJG-Medium auf Radtour durchs Tauber- und Maintal. Wir kamen auch nach Freudenberg, wo Hans, der frühere Pfarrer von Neckarau residiert. Das Überfallspektakel, das wir uns ausgedacht hatten, kam nicht zum Zug, denn es war niemand im Pfarrhaus. So um Mitternacht traf seine Schwester Margret ein. Überrascht haben wir sie, aber nicht erschreckt; sie schien uns zu schreckhaft. Als dann eine Stunde später Hans das Haus betrat, erklang aus dem Wohnzimmer sein Favoritenlied „Schwarz ist meine Lieblingsfarbe..“

       Lagerüberfälle sind die besonders  traditionsreichsten   

       Exemplare dieses Gewerbes. Zu Beginn dieser Broschüre,  

       bei den „Bärenstarken“ und natürlich in Band 1 werden sie 

       vielfach erwähnt.

                                 -  an den Baum gebunden  -

1996 war ich mit 20 Jugendlichen aus der Pfarrei Haltingen mit den Rädern in England. Bei der Rückfahrt im Zug  hinter Paris – erst jetzt, damit es niemand per Handy an Geschwister dort ankündigen kann -, offenbarte ich ihnen, dass heute Nacht ein Überfall ansteht. In Straßburg am Bahnhof erwarteten uns Roland, Pele und Markus und brachten uns in 2 PKW-Fuhren nach Behlenheim/Elsass, wo in einem Haus das Kinderferienlager der Pfarrei St. Maria/Haltingen stattfand. Die Sache war mit der Leiterin Fabiola besprochen und so lag beim Briefkasten ein Blatt parat, worauf angegeben war, wer 
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Stuttgart, 17. Marz ‘97
we/ka, 0298-97

Sehr geehrter Herr Pfarrer Altenstetter,

wir sind ein junger und kleiner, 6kumenisch orientierter Verlag, der sich zum Ziel gesetzt
hat, die Begegnung zwischen der Kirche und den Menschen zu férdern und zu
intensivieren. Daher begriiRen wir es sehr, wenn Personen, die in der Pastoral vor Ort tétig
sind, in dieser Hinsicht aktiv sind und Offentlichkeitsarbeit, die Gber das Ubliche MaR
hinausgeht, betreiben.

Durch unseren Kontakt zum Bildungswerk der Erzdiézese Freiburg sind wir auf lhre
herrliche Veroffentlichung ,Uberfélle - Streiche von mir und mir gespielt* gestoRen und
hegen den Wunsch, daraus ein Blichlein zu machen, das bei uns im Verlag J. Weber
erscheinen soll.

Bevor wir aber in weitere Details der Bedingungen und Rechte einsteigen, mochten wir Sie
héflichst anfragen, ob Ihrerseits grundsétzlich Interesse an einer Veréffentlichung lhres
Werkes besteht. Sollte dies der Fall sein, schlage ich Ihnen gerne ein persénliches Treffen
vor, damit wir Uber Tantiemen und die mit einem Autorenvertrag zusammenhéngenden
rechtlichen Angelegenheiten in Ruhe sprechen kénnen.

Im Falle eines Interesses Ihrerseits méchte ich Sie schon heute in unser Verlagsburo hier in
Stuttgart einladen und schlage als moglichen Termin den 23. April 1997 vor. Bitte nennen
Sie mir eine Uhrzeit, ich wirrde Sie dann auch gerne am Bahnhof abholen, sollten Sie mit
dem Zug kommen. Ihre Auslagen erhalten Sie selbstverstandlich von uns riickerstattet.

Bitte geben Sie mir am besten schriftlich Bescheid, da ich in den néchsten Tagen viel
geschaéftlich unterwegs bin und dann, vom 24. Marz bis zum 16. April, in Urlaub gehe. Mit
Spannung sehe ich lhrer Antwort entgegen und wiirde mich (ber eine positive Antwort von
Ihnen sehr freuen.

Mit freundlichen GruRen,
Verlag J. W:5er
Jocﬁa@n):ber

Verlag J. Weber GmbH, Bebelstr. 37, 70193 Stuttgart, Geschaftsfihrer: Jochen Weber
Tel.: 07 11-666 40 27, Fax: 07 11 - 669 49 14, E-Mail: jochen.a.weber@t-online.de
Stuttgart HRB 21 348, Dresdner Bank AG Stuttgart, 232357600 (BLZ 600 800 00)



ungefähr wo zu finden      

ist. Roland fesselte als 

sein Lieblingsopfer 

die Leiterin Judith, 

während Florian 

dasselbe mit Leiter 

MZ tat. Er band 

diesen an einen 

Baum und klebte 

ihm den Mund zu.

Die Kids verfolgten 

von den Fenstern 

aus das Geschehen.

(siehe Fotoseite)

MZ am Marterpfahl.

Nach seiner Befreiung, kübelte MZ schnell dem Flo eine Kanne Tee über den Kopf und gab dann sofort telefonisch seinem Vater für die Zeitung die entsprechende Meldung in Form einer kurzen persönlichen Heldensaga  durch. Am 10.8.96 war dann in der Badischen Zeitung zu lesen: „.......Nachdem Zeller unsanft geweckt worden war, wurde der Stadtrat und Radiokorrespondent an einen Baum gefesselt und damit für kurze Zeit mundtot gemacht, konnte sich aber binnen weniger Minuten befreien. Vor der allgemeinen Wiedersehensfreude – es handelte sich bei den Übeltätern um ehemalige Gruppenkinder (von ihm) – revanchierte sich der 24jährige bei Anführer Florian Hauser mit einer Teedusche“.                       

                          -   mit Strumpfmaske   -

Im November 1997 kamen Flo und Matze ganz in Schwarz mit Strumpfmaske über dem Gesicht ins Pfarrhaus und stürzten sich gleich auf mich, um mich zu fesseln. Ich konnte sie nicht erkennen und wehrte mich nach Kräften. Als im Gerangel eine kleine Skulptur zu Bruch ging, brachen sie das Unternehmen ab und leimten  die Skulptur wieder zusammen. 

                              - Konzertplakat - 

Am Ende der Abschiedsfeier im Kolpinghaus Haltingen, bei der verschiedentlich meine Überfälle zur Spache gekommen waren, trat ich nochmals ans Mikrofon: „Wenn Ihr meint, ab jetzt seid ihr in Sicherheit, weil ich im Kloster sitze, könnte das ein Trugschluss sein. In meinem Kopf hirnt es. Und gerade die, welche jetzt meinen, wir können das Opfer auf keinen Fall sein, könnte es treffen.“  Damit meinte ich die anwesenden Weiler.          
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Am Sonntag, 28.3. 98 

stand vor der Peter- 

und Paulskirche von 

Weil– von MZ und 

Franziska in meinem 

Auftrag aufgestellt –

ein großes Plakat mit 

dem rockenden 

Peter Kraus – ich 

hatte es mal nach 

einem P.K.Konzert 

in Mannheim mit-

genommen - vor der 

Weiler Kirche und 

kündigte an: am 

1.April findet im 

Peterssaal 

(Pfarrgemeindesaal) 

ein Peter-Kraus-

Konzert statt.

Dieses stieß auf 

erstaunliche Resonanz. 

Viele Interessenten hatten angerufen, um Karten zu bestellen und wurden dann über den Ersten-April-Scherzcharakter des Plakats aufgeklärt. Am Abend des 1. April kamen etwa 50 Personen, die Peter Kraus erleben wollten. Zur gleichen Zeit fand im Gemeindehaus eine Blutspendenaktion statt. Als Besucher fragten, warum denn so viel Sanitätspersonal in weißen Kutten anwesend ist, bekamen sie vom Hausmeister zur Antwort: „Wenn Peter Kraus auftritt, muss man damit rechnen, dass die Leute so hysterisch werden, dass sie medizinische Hilfe benötigen.“

                                     -   nächtlicher Alarm –

Am Abend des 25.12. 03 hatte Judith zur Feier ihres 24. Geburtstags ins Gasthaus Adler in Harthausen eingeladen. Mit mir kamen aus Straßberg noch Obermini Andy und sein Freund Matthias. Damit wir auch Alkohol trinken können, hatten wir unser Übernachtungslager auf Isomatten im dortigen Pfarrhaus aufgeschlagen. Nach Mitternacht beschloss ich, mich zurückzuziehen, während meine beiden Begleiter noch ein paar Stunden zechten und feierten. Da ich fürs Pfarrhaus nur einen Schlüssel hatte, begleiteten sie mich da hin und gingen mit dem Schlüssel wieder in die Kneipe zurück.

Es war etwas später als zwei Uhr, da wurden (außer mir) die in Kirchennähe Wohnenden von schrillem Lärm jäh aus dem Schlaf gerissen. Die Alarmanlage der Kirche war ausgelöst worden. Später stellte man fest, dass jemand mit einem Schlüssel in die Sakristei gekommen sein muss und versucht hatte, den Geldtresor zu öffnen. Dadurch wurde der Alarm ausgelöst. 

Der /die Täter/in muss dann sehr schnell das Weite gesucht haben, denn die Sakristeitüre stand noch offen. 

Den Pfarrer, der sich sonst ja spät abends selten in Harthausen aufhält, hatten viele am Abend im Adler gesehen und er besitzt ja einen Schlüssel. Vielleicht ist ihm das Geld ausgegangen? Direkt sprach man mich nicht an. Sobald ich etwas mitbekommen hatte, nahm ich Andy und Matthias ins Verhör. Beide versicherten glaubwürdig, sie seien bis 4 Uhr im Adler gewesen, es gäbe Zeugen. Schließlich erfuhr ich, dass der Schlüssel für Pfarrhaus und Sakristei sich in der Jackentasche von Matthias befand und diese an der Garderobe, also unbeobachtet und leicht für jedermann zugänglich, hing. Nehmen wir mal an, Pfarrer und Ministranten lügen nicht und wollen auch nicht stehlen, muss jemand den Schlüsselbund aus der Jackentasche genommen und trotz des Schreckens durch den Alarm wieder zurückgebracht haben. Der hätte dann wohl die Absicht gehabt, Geld zu klauen, wäre aber ein korrekter Dieb, da er den Schlüssel wieder in die Tasche gesteckt hat. Ich halte es für denkbar, dass in Harthausen so anständige Gauner existieren.

                       - ins bischöfliche Badezimmer –

Beim Kinderferienlager der Haltinger im Sommer 1995 im Schwarzwald hatte ich zwei Tage verbracht. Abends stand ab 20.00 „Wetten dass...“ auf dem Programm. Da ich vorher schon heimfuhr, bat man mich, doch  noch `ne Wette aufzusetzen. So schrieb ich auf ein Blatt: „Ich wette, dass ihr es nicht schafft, von einem Bischof eine Prognose für das morgige Wetter zu erhalten. Schafft ihr es doch, so werde ich, wenn es ein Weihbischof ist, 15, bei einem Erzbischof 20, bei einem Kardinal 25 und wenn der Papst die Wetterauskunft erteilt, 30 Liegestützen beim Nachtreffen mit den Eltern machen. Ich sagte mir, so ein wenig Kontakt zwischen Jugend und Bischof ist sicher eine gute Sache. 

Mein Zettel kam leider erst um 22 Uhr dran. Bis Jugendliche endlich die Tel.Nr. unserer Bischöfe in Erfahrung gebracht hatten, war es fast 23 Uhr. Nun rief also jemand Weihbischof Wolfgang an. Der Bischof habe sich schon zurückgezogen, erwiderte die Haushälterin. Nur wenn es ganz dringend sei, würde sie versuchen, ihn zu rufen. Vermutlich rief sie ihn aus dem Badezimmer, wo er sich für die Nacht zurecht machte. „Ja wissen Sie denn nicht, wieviel Uhr es ist?“, waren seine ersten Worte. Die beharrliche Frage, wie das Wetter morgen werde, schob er mit „Dafür bin ich nicht zuständig,“ beiseite und legte auf. Jetzt wurde Weihbischof Paul angeläutet. Der war noch nicht auf dem Weg ins Bett. Zunächst fragte er ziemlich hart, wer da anrufe. Das legt die Vermutung nahe, dass er mit bösen Anrufen rechnet. Nachdem er hörte, es handle sich um eine Jugendgruppe, wurde sein Ton freundlich und er gab seine Wetterprognose mit der Folge, dass ich beim Elternabend mit ein bisschen vorherigem Training  die 15 Liegestützen absolvierte. 

Ärgerlich für mich war, dass die Jugendlichen beide Male mich als Urheber genannt haben. Sie sagten mir dies mit den Worten: „Falls Sie in der nächsten Zeit in Freiburg Probleme

haben, könnte das zusammenhängen mit....“ 

         -   ein fürchterlicher Drachen –

Am 16.9. 95 feierte die DPSG Blankenloch ihr Silbernes Jubiläum. Ich hatte Wolfgang und Christian telefonisch angeheuert. Nicht weit weg von der Schaubühne schlüpften  wir in den Drachen, zogen ins Festgelände ein und stiegen , schreckliche Laute von uns gebend, zur Bühne hinauf. Hubert, unter dessen Regie vor 15 Jahren dieser Drachen entstanden war, zeigte sich erfreut, dass der lange Zeit verschollene Drachen, wieder da ist und stellte ihn der Festversammlung vor. Das Untier speite sogar Mehlstaub aus dem Maul. Aber wer verbirgt sich darunter ? Darauf waren  Hubert und die Zuschauer neugierig. Auf einen Schlag schlüpften wir aus dem Ungeheuer, ließen den Drachen fallen und genossen den rauschenden Beifall. 

Ich hatte das Drachenkostüm vor Jahren mal geliehen, nicht zurückgebracht und in der Zwischenzeit für diverse Überfälle genutzt. (Siehe Überfälle Bd 1 S 70 und 79 mit Foto) 

                        - mit dem Fahrrad von hinten -

Bei unserer Donauradtour von Donaueschingen nach Wien im August 1999 lieh ich mir auf dem Campingplatz von Passau von Daniel J. das Handy mit der Begründung aus, meiner Mutter gehe es sehr schlecht und ich müsse mich nach ihr erkundigen. Ich informierte damit Jürgen, wo wir uns befinden und wie die heutige Tagesetappe aussieht. Jürgen war schon mit dem Auto unterwegs. Nachdem er mich erspähte, ließ er den Wagen stehen, holte schnell das Rad heraus und verfolgte uns. An einer geeigneten Stelle tauchte er von hinten auf und spritzte Daniel und Roland aus einer Wasserflasche.

     Gesteigert lautstark und herzhaft ist das „Hallo“ dann, wenn      

     Opfer und Täter sich mal toll verstanden, aber schon lange nicht 

     mehr gesehen haben und nun mit einem Schlag verbunden mit 

     einem herben Scherz sich gegenüberstehen. Dann wird – wie auch  

     in diesem Fall - das Wiedersehen und der Überfall gebührend in 
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     der Kneipe begossen.
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                    -  irreführendes Schild  -

Das Kloster Sießen, in dem ich 1998 ein halbes Jahr relativ zurückgezogen verbrachte, war absolut keine scherzfreie Zone. Besonders in der Faschingszeit gab es zahlreiche Streiche. Als Geister vermummte Ordensschwestern fielen gezielt über bestimmte Schwestern her, welche ihrerseits die Überfallerinnen oft nicht erkannten. 

Einen kleinen Beitrag leistete ich am 1. April. Während der Frühmorgenmesse stellte ich ein großes Schild auf: „Heute feierliches Frühstück im großen Saal.“ In diesem stellte ich dann ein Schild auf: „April, April“. Einige fielen drauf rein.

-   Cusis Streiche  -
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Beichtzimmer fiir
,Schwindel”-Freie

Der Haltinger Pfarrer Peter Altenstetter
hat - im wahrsten Sinne des Wortes -
einen aufs Dach gekriegt, einen ausran-
gierten ,R4“ nimlich. In einer Nacht-
und Nebelaktion vom Mittwoch auf den
Donnerstag hievten Pfarreijugendliche
mit einem Gabelstapler einen Renault auf
das Garagendach hinter der katholischen
Kirche.

Die engagierten Jugendleiter, die von
einigen Gemeindemitgliedern des dlteren
Semesters unterstiitzt wurden, revan-
chierten sich auf diese Weise fiir Streiche,
die der humorvolle Seelsorger ihnen
gespielt hatte.

Die Pfarrjugend hatte sich fiir den
altgedienten Renault, seit vielen Jahren
im Besitz von Jugendsingkreisleiter Mar-
cel Wehrle und dessen Bruder Jiirgen,
einen letzten Verwendungszweck ausge-
dacht. Vor dem Ende auf dem Schrott-
platz soll der ,Oldtimer”, der sich tiber die
Pfarreigrenzen hinaus groBer Bekannt-
heit erfreute, noch der Seelsorge dienen -
und zwar als ,Beichtzimmer”! Derweil
wird freilich noch spekuliert, ob nur
»Schwindel-Freie” auf der Pfarrgarage
beichten diirfen. mz.

BADISCHE ZEITUNG
Samstag, 13. Mai 1995




Hier in Sießen schuf ich den Cusi, der als echter Pinocchio

immer wieder die Menschen mit tollen Ideen überrascht. Schon manchen, der bei www.altenstetter.de gierig  „sein Sohn“ anklickte, hat er drangebracht. Dort sind auch einige seiner Streiche dokumentiert. 

So sanft und erheiternd, wie es sich für Kinder anfühlt, wenn seine Hand über ihr Gesicht gleitet, sind auch seine Überfälle. Unvermutet jemand auf den Schoß oder –wenn es sein muss- ins Gesicht hüpfen, ist eine seiner Spezialitäten.

„Das ist ein Überfall“ schrieben Ursula und Josef in Cusis Gästebuch. Sie meinten damit wohl neben der Cusi-Homepage auch seine Existenz. (siehe Fotoseite)

In der Heiligen Nacht die Kühe überrascht

Die Idee entstand so: Ich hatte gehört, die Pfadfinder von Sigmaringen feiern mit ihrem Kuraten in einer Höhle die Christmette. „Dann feiere ich sie in einem Stall und nutze so meinen ländlichen Standort.“ 1999 war es mir noch nicht gelungen, alle Verantwortlichen dafür zu gewinnen, aber Weihnachten 2000 war es soweit. 

Über einem am Ortsrand von Winterlingen gelegenen großen Stall war ein großer leuchtender Stern angebracht: der Stern von Bethlehem. In diesem Stall mit etwa 80 freilaufenden Kühen befindet sich ein breiter Korridor zum Futter-in-die-Tröge-Geben. Auf diesem feierten wir den Gottesdienst. 

Wie viele Besucher werden zu dieser auf  23.30 Uhr angesetzten Christmette kommen ? Damit ich nicht vor leeren Bänken predigen muss, wurden in eben diesem Korridor rechts und links von dem auf einem Podest errichteten Altar 5 Brauereibänke aufgestellt. Einige hielten wir in Reserve. Der Bauer fütterte an diesem Tag nur Heu und kein Kraftfutter, somit herrschte nicht der sonst übliche strenge Stallgeruch.

Immer mehr Leute kamen durch den Schnee angestapft und schon bald war die letzte Reservebank aufgestellt, viele mussten stehen. Der Stall war rappelvoll, 200 Besucher dürften es gewesen sein  aus allen Pfarreien der Seelsorgeeinheit und auffallend viele evangelische Christen, jedenfalls wesentlich mehr Besucher als in den vergangenen Jahren in der Kirche zur selben Stunde.

Nun das ganz starke Erlebnis: Die Kühe, sonst um diese Zeit längst im Schlaf, kamen und streckten, soweit genügend Möglichkeit, ihre Köpfe durch die Öffnungen zum Futtertrog und verharrten, sobald das „Stille Nacht“ erklang, den ganzen 
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Gottesdienst über fast regungslos. Nur etwa 3 mal war ein „Muh“ zu hören und ab und zu ein wenig das Klirren der Ketten.

Es war wohl so, dass die Kühe diese dichte feierliche Atmosphäre wahrnahmen und davon ergriffen wurden. Das übertrug sich wiederum auf die Gottesdienstbesucher, welche die „Andacht“ der Kühe tief bewegte. Also für beide Seiten ein großes Erlebnis.

Selten habe ich nach einem Gottesdienst so viele Worte der Begeisterung gehört. Bei einem Glas Glühwein feierten wir noch weiter. Sofort nach Ende des Gottesdienstes begannen auch die Kühe sich wieder ganz normal zu bewegen.

Drei Wochen später ergab es sich, dass ich im Rahmen meiner Kur beim Abendessen einem Domkapitular der Diözese Rottenburg gegenübersaß. Rechts neben mir speiste ein Priester 

der Erzdiözese Freiburg. Ich erzählte vom Stallgottesdienst und zeigte davon Fotos.

„Da müssen Sie unbedingt etwas im  Sonntagsblatt (der Diözese Rottenburg) veröffentlichen“, meinte mein Gegenüber. Der Geistliche zu meiner Rechten warf ein:„Aber ins Konradsblatt würd´ ich es nicht setzen. Ich hab´ nämlich mal in Freiburg angefragt, ob ich ´ne Trauung in einem Festzelt abhalten darf, und da hat man mir geantwortet: Machen Sie das in der Kirche, sonst kommt am Ende noch einer und will ´ne Heilige Messe im Kuhstall halten.“

Ganz auf dieser Linie lag dann, was der Pfarrer der benachbarten Pfarrei Stetten in sein Pfarrblatt schrieb: „Wenn Kinder in der Kirche Ostereier suchen oder wenn ein Pfarrer im Messgewand in den Kuhstall geht, dann ist die Grenze zur Lächerlichkeit überschritten.“

         Der Stallgottesdienst war dann die Ausgangsbasis für die   

         beiden Überfallketten „Der gefälschte und der echte 

        Bischofsbrief“ sowie „Die kleinen Kirchen.“

               Der gefälschte (?) Bischofsbrief

Anmerkung, bzw Hilfe  zum Verständnis: Von meiner Seelsorgeeinheit gehören die 4 Pfarreien Benzingen, Harthausen, Kaiseringen, Straßberg zur Diözese Freiburg und eine, nämlich Winterlingen, zu Rottenburg. Insofern ist der dortige Bischof auch für mich zuständig.

An meinem 62sten Geburtstag kam ein ungewöhnliches Fax an.   Glückwünsche vom Bischof von Rottenburg. „Nun ja, vielleicht ist das der Stil des neuen Bischofs, nicht schlecht!“ Ich dachte mir, dass zumindest hinsichtlich der Erwähnung des Stallgottesdienstes dieser davon begeisterte Domkapitular dahintersteckt und dass dieser eben gern mal dabei sein will. Auf jeden Fall freute ich mich riesig. „Nach 33 Priesterjahren habe ich es auch einmal verdient, von meinem Bischof gelobt zu werden.“
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Jemand, dem ich den Brief zeigte, meinte: „Das freut mich, dass es so einen Bischof gibt. Ich fühle mich jetzt in der katholischen Kirche wieder wohler.“

Am Abend meines Geburtstages waren auch die drei Kirchengemeinderäte und bewährte Überfallhelden Harald, Paul und Roland gekommen und Paul hatte beim Rausgehen gesagt, wir werden noch darüber sprechen müssen, ob doch schon in diesem Jahr die Christmette wieder im Stall ist. 

Vier Tage lang dauerte die Freude, dann fuhr es mir in den Kopf: „So einen Kitsch, wie er in diesem Geburtstagsgedicht steht, verschickt heutzutage auch kein bischöflicher Sekretär. „Ich schaute mir das Fax nochmals an. Beim Absender stand keine Faxnummer und die steht sonst immer dort. Also klarer Fall von einem Streich. Der erste auf mich gerichtete Überfall in meinem neuen Wirkungsfeld. Dass die drei oben genannten Helden die Täter waren, daran bestand für mich nicht der geringste Zweifel. Pauls Aussage beim Rausgehen hatte sie vollends verraten.

                Nun meine Revanche:  Am Ende der Kirchengemeinderatssitzung am 23.3.01 las ich den letzten den Stallgottesdienst betreffenden Abschnitt des „Bischofsbriefes“ vor. Die drei Täter verzogen dabei nicht die geringste Miene. Inzwischen hatten Obermini Andreas und seine Mutter vor dem Gasthaus Krone, wohin wir nach der Sitzung alle gingen, sechs Plakate angebracht mit dem Text: „Der Überfall war zwar ein Meisterwerk, die 3 Täter wurden dennoch entlarvt. Aufklärungsfete überfällig !“.

Als ich dann im Gasthaus die ganze Geschichte erklärte und alle lachten, blieben die drei Täter noch immer  regungslos, so dass ich sagen konnte: „Die drei, die, um keinen Verdacht zu erregen, jetzt nicht lachen, sind die Täter.“  Ich gratulierte zum gelungenen Streich.

                   Der echte (?) Bischofsbrief.

Und was meint der richtige Bischof ? Um das zu ermitteln, schickte ich das gefälschte Fax an den schon erwähnten Domkapitular, den ich von der Kur her kannte, damit „Sie oder Bischof Gebhard Fürst  noch eins draufsetzen können“ 

Eine Woche später war die Antwort da. Der Schrecken fuhr mir in die Knochen, als ich ihn las.

„Man kann schon sagen, dass Du gefährlich lebst...Also pass auf, sonst kann ich Dich mal im Gefängnis besuchen.“ schrieb mir Astrid, die ihn gelesen hatte.

„Diesen Brief hat er(also ich) doch selbst verfasst. Das ist auch eine Fälschung;“ meinte Herbert R.    Auch Haralds Frau Petra  war dieser Ansicht. „Der hat Euch doch nur reingelegt.“

War der Brief nun echt oder gefälscht ?  

Ikarus, der im Ordinariat in Rottenburg arbeitet, kommentierte: „Das ist die Art, wie Herr Hermes scherzt.“

Ich rief wieder alle Überfallinsider und natürlich die drei Täter zur  Aufklärungsfete (siehe Fotoseite) mit Sektkorken an die Decke usw. ein.   Als ich den Brief aus Rottenburg vorlas, wurden die zunächst lachenden Gesichter ernst und  dann bleich. Erste Äußerung: „So schnell kann man in den Knast kommen.“„Ich studiere Jura, damit uns so etwas nicht noch einmal passiert,“ meinte Andreas, der gerade sein Abi machte.

Ins Gästebuch, unter Sektkorken Nr.7, gab es folgende drei Einträge, aus denen man entnehmen kann, dass sich im Laufe der Fete das Befinden der Leute wieder stabilisierte: 

„Fast war Paul auf dem Hohen Asberg zu Gast. 

Harald verfehlte nur um Zentimeter den Knast.

 Nicht anders erging es unser`m Roland,   

denn Überfaller leben riskant.“
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 „Geburtstag hat man nur einmal im Jahr           

       da wird was angestellt, das ist klar.

       Glückwünsche des Bischofs zu überbringen

       werden die Instinkt-Gehirnzellen unseres Pfarrers zum  

       Kochen bringen.

       Zum Schluss war der Schrecken auf unserer Seite.

      Wir erfuhren heute die ganze Tragweite.

      Spaßig war die Geschichte und nun trinken wir Wein. 

      Schön ist es, ein Überfaller zu sein.“ 

„Ich bin froh, dass alle noch da sind und nicht im Knast sitzen. Doch der nächste Überfall  kommt bestimmt,“ 

Und so geschah es. Spät am selben  Abend lasen wir den Pfarrbrief  von Stetten mit der schon zitierten scharfen Kritik unserer Kuhstallchristmette. Außerdem wurde darin auch ein anderer nicht näher bezeichneter Pfarrer angegriffen, der Kinder in seiner Kirche Ostereier suchen ließ.      

Roland: „Dem Pfarrer von Stetten gilt unser nächster Streich.“

                     Die kleinen Kirchen

Einen Überfall als Strafe fiel eigentlich aus dem bisherigen Rahmen. Also sollte der Streich  mehr ein pädagogisches Ziel verfolgen: Humor statt harter Urteile.

Wir wollten das ebenfalls von ihm verworfene Projekt „Ostereier in der Kirche suchen“ aufgreifen. Der Verdacht würde dann wohl auf die Pfarrei, in der das stattgefunden hat, fallen.

Im Nachhinein erfuhren wir, dass das nicht funktionierte, da der Pfarrer „Ostereier in der Kirche suchen“ übers Internet erfahren hatte, also nicht wusste, wo das war und deshalb auch nicht diese Pfarrei verdächtigen konnte. 

Die erste Idee: in der Kirche von Stetten Ostereier verstecken, z.B. im Beichtstuhl, verwarfen wir schnell. Es sollte kein Ärger erzeugt werden.    

So haben wir es gemacht:

Benjamin, der Technischer Zeichner ist, machte den Plan, nachdem das Sägewerk die Presspanplatten zusägte. mit Nägeln und Leim machten wir daraus 20 schmucke kleine Kirchen. An einem anderen Abend trafen wir uns zum Anpinseln. Neben das Eingangstor wurde ein Osterhase gemalt. Auf dem Dach stand: „Auf, zum fröhlichen Ostereiersuchen in dieser kleinen Kirche!“ Und außerdem. „Du darfst diese Kirche mit nach Hause nehmen.“ (siehe Fotoseite)

In jede Kirche gaben wir ein Osterei und viele kleine Schokoladeneier. Die Kirchen wurden dann ganz mit Heu und grüner Holzwolle gefüllt, damit das Eiersuchen spannend wird.

Auf dem Boden der Kirche lag eine Postkarte, adressiert an das kath. Pfarramt von Stetten. Hier konnte der Kirchenfinder ankreuzen, er fand die Aktion „super“, „blöd“ oder man konnte mit eigenen Worten seine Meinung dazu schreiben.
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Nach der Osternachtfeier um 1.30 Uhr fuhren wir mit drei Autos nach Stetten und stellten die 20 Kirchen auf, etwa die Hälfte davon im Umfeld der Kirche.

Unser Spion meldete uns,  die Kinder hätten in großer Freude die Kirchen nach ihrem Inhalt durchstöbert und sind dann glücklich  mit der Kirche unterm Arm nach Hause gezogen. Noch 2 Jahre später standen einzelne Kirchen in Gärten.

[image: image29.wmf]Schon am selben und den folgenden Tagen, wurde der Briefkasten des Pfarrhauses mit 30 Karten, die wir möglichst mit den Kinderhandschriften ausgefüllt hatten, bombardiert.

Sie sollten den Eindruck erwecken, Kinder des Dorfes hätten sie geschrieben in der Meinung, die Aktion sei vom Pfarrer ausgegangen. Fast alle kreuzten „super“ an, versehen mit Texten wie: „Herr Pfarrer, Sie haben immer so coole Ideen.“   -   „Vielen Dank Herr Pfarrer!“  -

„Nächstes Jahr bitte wieder!“   -   „Würden Sie bitte meine Kirche weihen?“ Auch bei „blöd“ wurden welche angekreuzt, versehen mit Texten wie: „Das Dach war beschädigt“  -  „Die Eier waren ja abgelaufen.“  Mehrere Male fuhr Paul mit seinem Motorroller hin und warf neue Briefe ein. Per Post kamen welche aus Konstanz, aus der Schweiz und aus Spanien an. Georg schickte aus Worms folgenden Brief:

„Sehr geehrter Herr Pfarrer, hier im Pfarramt wusste niemand von der Aktion. Wir nehmen folglich an, Sie oder Ihre Helfer haben die Kirchlein aufgebaut. Fand die Aktion bundesweit statt? 
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Die beiliegenden 5 Euro

 sind gedacht als Spende 

für die Unkosten. Den 

Kindern hat es Spaß 

gemacht. Ein Lichtblick 

in einer sonst wenig 

kinderfreundlichen 

Umwelt.

Mit freundlichen Grüßen 

G.B."      

Es lag ein Foto von 

einem Kirchlein 

+ 4 Kinder bei.

Die Antwort darauf:

„Sehr geehrter Herr B, für Ihre freundlichen Zeilen herzlichen Dank, ebenso für die 5 Euro. Auch uns ist bis heute nicht bekannt, wer diese Aktion in unserer Gemeinde gemacht hat. Es war sicher eine gute Idee, aber die Urheberschaft dieser Aktion liegt im Dunkeln.“

Im Pfarrblatt schrieb er: „Eifrige „Heinzelmännchen“ waren am Ostersonntag in Stetten am Werk und verteilten an verschiedenen Plätzen selbstgebastelte Kirchen, in denen Ostereier versteckt waren. In ihnen lagen an das Pfarramt adressierte Karten, auf denen die Finder ihre Meinung mitteilen konnten.......Die Initiatoren dieser Aktion sind uns leider nicht bekannt. Trotzdem, es war eine schöne Idee, die ein großes Lob verdient. Dies kam auch auf den Karten zum Ausdruck. Fast alle schrieben: „Diese Aktion finde ich super.“ Trotzdem bleibe ich, bleiben viele andere neugierig: Wer hat diese Aktion gemacht ????“

[image: image31.jpg]


Nun war die Zeit reif für die Aufklärungsfete. Harald meldete sich am Telefon als „Heinzelmännchen“, vereinbarte den Termin, holte den Pfarrer ab und führte ihn ins Pfarrhaus von Straßberg. Hier waren alle Beteiligten versammelt. Es ging sofort ein Sektkorken an die Decke, alles wurde aufgeklärt und es wurde viel gelacht.
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Es folgte noch dieser Bericht im Pfarrbrief von Stetten:

                  bei Gottesdiensten

                           -   festgehalten – 

Zu meinem Abschiedsgottesdienst in Haltingen am 11.1.98 setzte sich vor der Kirche die Einzugs-Prozession mit über 50 Ministranten, Nachbarpfarrer und Dekan in Bewegung. In diesem Moment tauchten aus dem Dunkeln Kali, Oli, Jose und Fuzi aus Mannheim und Blankenloch auf und hielten mich einfach fest, während die Prozession in die Kirche weiterging. „Ja Pit, der Gottesdienst muss heute ohne dich stattfinden.“ Gegen diese Übermacht konnte ich mich nicht befreien. Als dann schon alle am Altar angekommen waren, ließen sie mich frei und ich schritt möglichst schnell und - soweit es ging - feierlich an den auf mich gerichteten Blicken vorbei nach vorne. 

-  in Ministrantenkleidern  -

Kurz nach Beginn der Samstagvorabendmesse in Benzingen am 9.1.99 zogen von hinten in Ministrantenkleider Flo, Matze, Danijel und Barni ein. Sie trugen Fahnen und ein großes Transparent „Überfall“, stellten dieses im Altarraum ab und ministrierten dann die Messe. Da Matze und Danijel das zum ersten Mal taten, hatten sie vorher die Mesnerin ausfindig gemacht und bei ihr zu Hause geprobt. Sie hatte auch dafür gesorgt, dass keine Benzinger Minis da waren.

-    plötzlich Musik  -

[image: image33.jpg]DER BISCHOF VON ROTTENBURG-STUTTGART
PERSONLICHER REFERENT

Herrn Pfr. 04. Mai 2001
Peter Altenstetter
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Sehr geehrter Herr Pfarrer,

hier ging Ihrerseits in Kopie der gefilschte Bischofsbrief zu Ihrem Geburtstag ein.
Auch wir fanden diesen Scherz total lustig.

Gleichwohl soll nicht unerwihnt bleiben, daB durch Verdffentlichung im "Kirchlichen
Amtsblatt der Diézese Rottenburg-Stuttgart” vom 18. September 2000 (Bd. 46, 168 f.)
das Wappen von Bischof Dr. Fiirst sein rechtskriftiges und geschiitztes Amtsabzeichen
ist (dhnlich wie beispielsweise Ihr Pfarrsiegel). Gegen Urheberrecht und Strafrecht (vgl.
§ 132a StGB) verstoBt deshalb, wer ohne Zustimmung von Bischof Dr. Fiirst dieses
oder ein diesem nachgebildetes Wappen verwendet. In der Regel fiihrt ein Mifbrauch
eines solchen Hoheitszeichens unmittelbar und ohne Riicksicht auf spaBhafte
Intentionen der Urheber zur Anzeige. Durch die Verwendung der Dekretsignatur und
erst recht der Unterschrift ist nicht nur der Tatbestand des MiBbrauchs eines
Amtsabzeichens, sondern dariiber hinaus der AmtsanmaBung nach §132 StGB und der
Urkundenfilschung nach §267 gegeben. Das Lachen hitte den drei SpaBvégeln also
schnell vergehen kénnen.

Da in dem Brief keine rechtlich relevanten Aussagen gemacht wurden, wird die Sache
wohl vergessen werden konnen, wird im Wiederholungsfall jedoch Konsequenzen
haben.

Ich darf mich den guten Wiinschen fiir Thr neues Lebensjahr anschlieBen
und bleibe mit freundlichen Griilen
Thr

Lo G,

Christian Hermes
Personlicher Referent

D-72108 Rottenburg am Neckar
Bischof-von-Keppler-Strae 7
Telefon (07472) 169-2 14
Telefax (07472) 169-556
E-Mail  bischof@bo.drs.de



Manuels Überfall am 7.2.04, der zugleich Geburtstags-geschenk für mich war, sah so aus: Während ich bei der Heiligen Messe die Kommunion austeilte, stellte sich hinter meinem Rücken die Musikgruppe „Hijos de los Incas“(Söhne der Inkas) auf, und plötzlich ging die Post ab: bolivianische Songs mit Panflöte, Gitarre und mit Trommel begleitet.
        -   Überraschungstraufen  -

Beim Taufgespräch, bzw. beim Ausfüllen des Formulars stellt sich oft heraus, dass die Eltern nicht kirchlich verheiratet sind. Ich mache dann auf die Möglichkeit aufmerksam, sich im Anschluss an die Taufe ihres Kindes noch einmal das Jawort zu geben und den Segen für die Ehe zu empfangen. (Taufe + Trauung = Traufe) Weil das schon feierlich, aber nicht mit großem Aufwand verbunden ist, nur der engere Kreis anwesend ist und man anschließend ohnehin zusammen ein wenig feiert, gefällt vielen Paaren diese Form der nachgeholten kirchlichen Trauung „Trauung light“. 

Ich füge dann noch hinzu: „Sie können das vorher bei Ihren Leuten ankündigen oder als Überraschung an die Taufe anfügen.“ Da huscht dann ein spitzbübisches Lächeln über das Gesicht der Eltern. Eine ganze Reihe Eltern wählten diese Überraschungsform. Es erübrigen sich so auch Fragen wie: „Was kann man euch dazu schenken?“ Die Besucher erfahren also von der Trauung genau dann, wenn sie beginnt. Meistens hat zumindest eine Schwiegermutter darunter gelitten, dass der kirchliche Segen noch gefehlt hat. Den Stein, der da vom Herzen fällt, hörte man schon förmlich plumpsen. Eine gewaltig erfreuliche Überraschung. 

Bei der Traufe am 28.1.06 erfuhren die Angehörigen  von der kirchlichen Trauung erst, als diese im Anschluss an die Taufe begann. Nachher sprach ein Verwandter folgende Fürbitte: 

„O Gott mach dass Joice-Lea auch mal so kreative Überraschungen bringt wie seine Eltern“

M.a.W. er hatte darum gebetet, dass dieses 4 Monate alte Mädchen mal eine tüchtige Überfallerin wird. 

          -  kostbarer Schatz  -

Überraschungen gab es in manchen Gottesdiensten, z.B. als jeder in die Kiste mit der Aufschrift „Gottes kostbarer Schatz“ blicken durfte, irgend einen vergoldeten sakralen Gegenstand erwartete und dann im Spiegel darin erschreckt sich selbst erblickte „Du bist Gottes kostbarer Schatz.“, schärfte ich den Hineinschauenden, die z.T. nicht recht wussten, was das zu bedeuten hat, ein. Die Gottesdienstbesucher fühlten sich zum einen reingelegt und zum anderen strahlten sie vor Freude = Kennzeichen eines idealen Streiches. In Peru kam dieser Blick in den „Tesoro de Dios“ besonders gut an. (siehe Fotoseite)

            - ein alter Traktor in den Gottesdienst  -

Ein ausgesprochener Überfall geschah dann beim ökumenischen Gottesdienst am 4.6.05 am Waldrand zwischen Winterlingen und Benzingen. Gemäß einer Legende gehörte dieser Wald einem kleinen Schwesternkonvent. Als dieser in der Reformationszeit aufgelöst wurde, vermachten die Klosterfrauen den Wald nicht an das inzwischen protestantisch gewordene Winterlingen, wohin er eigentlich gehört hätte, sondern an die kath. Gemeinde Benzingen. Schultheiß Blickle schrieb 1910 in seiner Abhandlung: „Noch jetzt, nachdem schon bald 400 Jahre seit jenen Ereignissen  vergangen sind, sehen die Winterlinger ärgerlich zu, wie die Benzinger Holz vom Mühlberg heimführen, da doch der Mühlberg nach ihrer Anschauung den Winterlinger gehören sollte.“

Genau an dem Ort, an dem damals die Konfessionstrennung endgültig wurde, feierten wir nun einen ökumenischen Gottesdienst als Zeichen, dass wir wieder zusammengefunden haben. Beim Schlusslied tuckerte ein Traktor aus den 40er Jahren, gesteuert vom Benzinger Ortsvorsteher, zu der erstaunten Versammlung. Er war mit einem Klafter Fichtenholz beladen. (siehe Fotoseite) In Frack und Zylinder las der Ortsvorsteher die in früherer Amtssprache verfasste Schenkungsurkunde vor 
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und der stellvertretende Bürgermeister von Winterlingen sowie der evangelische Pfarrer mussten unterschreiben, dass mit dieser Entschädigung „für die ach so demuetiglich und despektierlich behandtelten Winterlinger“ alle Anrechte auf diesen Wald  abgegolten sind. Die Urkunde endete mit: „Wir erhoffen fuer beide Seiten auf ewiglich gegenseitiges Achten und Respektieren, friedliches und freundschaftliches Auskommen und erbitten dafuer unseres Herrgotts Schutz und Segen zu Nutz und Frommen unserer beiden Kirchen.                             Gegeben und fuer Recht erkannt in der Himmelfahrtswoche des Jahres MMB (2005) auf freiem Felde allda naechst bei der ehemaligen Nonnenklause zu Weinstetten und nahe am erfrischenden Huizenbruennele.“

                 Bärenstarke Überfälle

Das Bärenkostüm, welches ich mir 1996 erwarb, ist ein Hilfsmittel, mit dem sich Scherz- oder Erschrecküberfälle leicht durchführen lassen.  (siehe Fotoseite)

                      -  nachts in den Vogesen  -

Wir hatten noch ein zweites Bärenkostüm geliehen. Darin steckten dann die beiden Gemeindereferentinnen von Weil und Haltingen, Christa und Fabiola. Sie überraschten in der Nacht vom 3.zum 4.1.97 dort, wo auf dem Weg nach Belacker (Bd I S 99 bis S 103) die Tannen am dichtesten stehen, die Pfarrer 
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Herbert, Andreas, Patrick und Peter, darunter eben auch ihre Chefs. Nachdem sich die beiden Bären als die Gemeindereferentinnen entpuppten, war der Spass riesig. 

Später bei Speck und Wein in der Hütte brachen immer wieder   Lachsalven los.                         

Gefragt, was er beim Anblick der Bären zuerst gedacht hatte, antwortete Herbert: „Ich dachte, das müssen so altalemannische heidnische Bräuche sein, im Winter in der Sonnwendzeit als Bär verkleidet durch die Wälder zu ziehen.“

 4 Jahre später überfielen in selbiger Belacker-Hütte Rolf und Bernhard den Jose aus Peru im Bärenkostüm und einer anderen  Maskierung. Hier wurde auch das Kitzeln als Spaßerzeuger eingesetzt. 

                    -    bei  Freizeiten   -

Harmlos, aber den Kindern Spass bereitend, war es, als ich im Sommer 1996 beim Pfarreiferienlager in Schwenden/Schweiz vom Balkon aus durch die Hintertür als Bär in den Saal schlappte. Zeitungsreporter MZ  (Bd I  S 86 u.a ) machte daraus die Überschrift. „Wenn Pfarrer Altenstetter auftaucht, ist gleich der Bär los“.

Beim Ferienlager der Größeren in Behlenheim/Elsass  verursachte derselbe Bär schon einiges mehr an Schrecken. Er tauchte am späten Abend plötzlich zwischen Schlafraum und Toilette auf.

Im selben Jahr unternahm die Gruppe Medium aus Mannheim ihre Radtour durch Lothringen und nächtigte in einer abgelegenen Scheune. Gegen Mitternacht sangen sie immer noch mit Geige und Gitarren begleitet Lieder. Da trat aus dem Dunkel heraus der Bär und näherte sich zur Melodie tanzend der Gruppe.                                                  

 Später wollte ich im 1 km entfernten kleinen Dorf Moucourt mein Auto holen. Aber dem Bürgermeister erschien es verdächtig, dass hier jemand sein Auto mit einer ausländischen Nummer abstellt, dann etwa für eine Stunde auf dem Feldweg verschwindet und dann wieder auftaucht. Dem Polizisten, der mich verhörte, was ich denn da gemacht habe, gab ich nur zur Antwort „une promenade“, und als Begründung, weshalb ich in der Nacht in dieses abgelegene Nest  gekommen sei, sagte ich, ich müsse mich wohl auf dem Weg von Saarbrücken nach Karlsruhe verfahren haben. Hätte ich  deren Quartier genannt , wären meine Freunde  vielleicht aus der Scheune vertrieben worden. Zum Glück hatte ich das Bärenkostüm bei den anderen gelassen. Irgendwann liessen sie mich frei. Jedenfalls hatte ich so noch selbst einen kleinen Überfall mit  Herzklopfen und Nervenkitzel erlebt, bzw. ich war von der Täter- in die Opferrolle gewechselt.

Dem jährlichen Vater-Kind-Zeltlager ehemaliger Neckarauer Pfadfinderleiter in der Pfalz wollte ich schon lange mal einen Besuch machen. Am 16.5.96 sass plötzlich der Bär am Lagerfeuer und liess sich ein Bier reichen. Klar, es musste ein Bekannter sein. Aber wer? Jemand dachte, es sei Gurtrud Fontana und betastete, um sich zu vergewissern, von hinten meine Brust. Die älteren Kinder betrachteten ihn als einen interessanten Besucher, der 4jährige Kai kroch vorsichtshalber unter den Tisch und war nachher tief beleidigt, als sich herausstellte, „es war ja gar kein richtiger Bär.“

Auch beim alljährlichen Vater-Kind-Wochenende von Medium in Strassberg hat der Bär meistens einen Auftritt. Unmittelbar bevor er erschien, sagte die kleine Lisa: “Er soll ruhig kommen. Ich habe vor ihm keine Angst“. Als er dann da war, weinte sie. Aber nachdem er wieder weg war: „Ich hab keine Angst gehabt; ich hab´ nur so getan.“                 

Dieser Bärenbesuch hatte zur Folge, dass die Kids irgendwas zum Verkleiden suchten, es sich ums Gesicht banden und so ihre Papas überfielen.

Beim Treffen ehemaliger Jungschärler aus Bretten am 17.9.04 in Charmey/Schweiz überraschte Günter im Restaurant als Bär die Runde.

                           - Einzelpersonen -

In Bd I S 115 ist nachzulesen, dass Tobias aus Blankenloch sich beklagt hatte, weil  ich ihn in Assisi nicht überfallen hatte und dass ich ihn mir deshalb vorgemerkt hatte. Nun war es soweit.        Am 9.1.97 öffneten mir die Eltern die Tür und ließen mich in sein Zimmer. Ich verdunkelte etwas die Lampe und setzte mich in die Ecke. Als er später dann sein Zimmer betrat, stand der Bär auf und bewegte sich im Halblicht auf ihn zu. Tobias gab einen Schrei von sich und ergriff erst mal die Flucht.. Diese Begegnung hat unsere Beziehung insoweit wiederbelebt, dass ich  einige Monate später von ihm als Traupriester angeheuert wurde.

Markus aus Friedrichstal hatte Überfälle Bd. I gelesen und meinte: “Du musst unbedingt einen  auf meinen Bruder Ralf  durchführen.“  Am 29.6.97 lief das Unternehmen. Ich hatte mit Markus einen Treffpunkt vereinbart, dieser schleuste mich durch Ralfs Wohnung in den Keller. Markus hatte dafür gesorgt, dass keine Getränke mehr da waren, und folglich Ralf im Keller welche holen musste. In diesem Moment tauchte hinter der zum Trocknen aufgehängten Wäsche der Bär auf. Ein Schrei von Ralf und schon rannte er die Treppe hoch und fragte oben in der Wohnung: “Wer hat den reingelassen?“. (Über Ralf als Täter und als Opfer ist in Bd. I auf S 53-59 einiges berichtet.)

Den gleichen Scherz wollte ich auch Aljoscha gönnen. Jemand hatte mich in seine Wohnung gelassen. Damit  die Lichtverhältnisse dämmrig sind, hatte ich die Fensterläden geschlossen. Aber genau das wurde mir zum Verhängnis. Er sah schon von der Strasse aus, jemand war oder ist in seinem Zimmer, sonst wären die Fensterläden nicht geschlossen. So schaute er sich gleich im Zimmer um und begrüsste mich mit den Worten. „Ach ein niedlicher Bär.“

Ähnlich begrüsste mich auch meine Mutter, als ich sie an ihrem 90sten Geburtstag im Krankenhaus als Bär besuchte: „Guten Tag, Herr Bär.“ Die Peruanerin Eli dagegen hatte, obwohl wir zu zweit bei ihr waren, panisch Angst, als ihr Bruder Jose sich als Bär näherte.

               So wie es Menschen gibt, die vor Hunden, Wasser 

               oder steilen Abgründen Angst oder auch keine haben, 

               so verhält es sich auch mit der Furcht vor dem Bären.

Joses Bruder Javier war dann am 19.9.2005 dran. Wir hatten zuvor bei unserer Wandertour in den rumänischen Karpaten ein wenig Angst vor einem echten Bärenüberfall gehabt und deshalb unsere Lebensmittel beim Zelten an einen Baum etwas vom Zelt entfernt aufgehängt. Es war aber keiner gekommen. Am Tag vor Javiers Heimflug nach Peru zeigte Rolf dem Javier seinen Arbeitsplatz in Mannheim. In einem etwas dunklen Raum kam der Bär (ich) auf ihn zu. Er hielt ihn zunächst für ein wirkliches Tier, das halt hier im Keller haust.

Seit ungefähr 2 Jahre hatte ich Manuel einen Überfall angekündigt. Wegen dessen Angstproblemen wollte sein Vater, dass wir warten, bis er etwas älter ist und dass der Überfall nicht zu herb ausfällt. So lag am 15.3.2000, als  Manuel von der Schule heimkam, der är in seinem Bett. Da er beim Betreten seines Zimmers zuerst die Füsse und erst danach den Kopf des Tieres erblickte, war das Erschrecken recht gedämpft.

Als Alex aus Blankenloch am  15.9.98  seinen 30 Geburtstag feierte, sorgte Olaf, dass die Türe zur Veranda offen war. Durch diese drang gegen Mitternacht der Bär von draußen in die Wohnung ein. Als Alex mich später zum Auto begleitete, meinte er, das sei sein schönstes Geburtstagsgeschenk gewesen. 
Annette, die neue Gemeindereferentin in Haltingen hatte schon seit über 20 Jahren immer wieder mal was von mir und meinen Überfällen gehört und wollte mich mal kennen lernen.

Einen Überfaller lernt man durch einen Überfall kennen. Am 3.11.2000 nach der Singkreisprobe wollte sie gerade die Haustüre aufschließen, da erblickte sie den aus dem Gebüsch auftauchenden Bären. Da ihre Schreckhaftigkeit bekannt ist, trat im gleichen Moment MZ ins Blickfeld; aber der Schrecken war trotzdem nicht gering. (siehe Fotoseite)  Innerhalb von wenigen Minuten liefen Singkreisler und andere bei ihr ein, brachten Speisen und Getränke. Es gab eine Bärenfete.

In den beiden Vorjahren hatte ich Andreas auch schon zu seinem Geburtstag jeweils einen Überfall beschert. (Siehe: Geburtstagsplakate). Diesmal zu seinem 19. geschah dieser durch den Bären. Seine Mutter hatte ihn zum Suppengrün Holen in den Garten geschickt, und der Weg dahin führte durch den Keller. Dort erfassten ihn von hinten zwei Bärenpranken und als er umschaute, blickte er in das geöffnete Maul des Bären.

[image: image36.jpg]


Sein Geburtstagserlebnis hat Andreas dann so gezeichnet. Dabei beschreibt er auch die generelle Überfallsituation, die er aktiv und passiv miterlebt hat. 

Als Revanche für deren Überfall am 6.3.04, nämlich eine Stunde lang Schellenparty an meiner Türglocke im Wechsel mit Klopfen am Fenster und anderem Lärm trat ich am 25.3.04 im dunklen Geräteschuppen der Gemeinde Peter H., dem Anführer der Ruhestörer, als Bär gegenüber. Andy hatte ihn hingelotst.

 -bei Fastnachtsnarren, Erstkommunikanten und Senioren -  

Als Bär besuchte ich auch den Rosenmontagsball 1999 in Harthausen. Ich hatte Kontakt mit einigen Pfarreiangehörigen, aber niemand erkannte mich. Später konnte ich diesen erzählen, was ich beobachtet hatte.  Es blieb rätselhaft, wer ich gewesen sein könnte.

2004 war der Bär wieder in Harthausen beim Rosenmontagsball. Bei der Prämierung und Demaskierung kam für das überraschte Publikum der Pfarrer zum Vorschein. 

Seit  1999 gehört der Abenteuernachmittag  zum Vorbereitungsprogramm der Erstkommunikanten. Da in 4 meiner Pfarreien die Vorbereitung auf den Weißen Sonntag läuft, findet er jedes Jahr viermal nach folgendem Schema statt: In Gruppen zu etwa 5 begleitet von einer Gruppenleiterin werden sie mit dem Auto an verschiedene Ausgangspunkte gebracht. Dort suchen sie den Umschlag, in dem die weitere Wegbeschreibung enthalten ist, einschließlich der Instruktion an einem bestimmten Wegkreuz was zu beten und zu singen. Alle diese Wege enden mit  „Dort trefft Ihr auf ein großes braunes Tier. Braven Kindern tut es nichts. Freundet euch mit dem Tier an, denn nur das Tier kann Euch den weiteren Weg zeigen.“ 
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war es dann soweit, ein mir unbekannter
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die B 463 Richtung Albstadt, dann hieB es
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rung von Pfr. Altenstetter aus Strafberg,
die schon mehrfach dhnliche Spass -
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Dank nochmals der Gruppe fiir die Aktion.



Da es in Blättringen, wo der Weg endet, einen Reitstall und viele Pferde gibt, legt es sich nahe, dass das ein Pferd ist. Natürlich haben die Erstkommunikanten beim Anblick des Bären fast alle keine 

Angst und rennen 

stattdessen beherzt 

auf ihn zu. Sie sind 

sich auch ziemlich 

sicher 

„Du bist der Pfarrer.“ 

Manche streicheln 

und andere ärgern 

den Bären. 

Schließlich zeigt er 

ihnen die Richtung 

zur Kapelle, wo 

später ein kleines 

religiöses Programm läuft. Ich komme dann kurz darauf in Zivil an der Kapelle an.

Wenn ich dann sage „O, da oben am Waldrand – ein Bär! – er ist grad in den Wald gerannt,“ zweifeln manchmal einige ein bisschen, ob ich wirklich der Bär war.

2001 hatte sich bei einigen Benzinger Erstkommunikanten rumgesprochen, da kommt ein Bär. Sie sprachen von mir schon als der „Herr Bärenstetter“. Ich richtete es dann so ein, dass einer von Ihnen vorher den Bärenkopf in meinem Auto liegen sah, also jetzt ganz sicher war. Am betreffenden Platz erschien ich dann aber im Kuhgewandt „Muh“. 
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Ziemlich genau dasselbe Programm lief  bei der Abenteuersternwallfahrt mit unbekanntem Ziel der Straßberger Senioren. Auch ihre Wegbeschreibung endete mit: „Freundet Euch mit diesem großen braunen Tier an, denn  nur dieses weiss den weiteren Weg.“ Fast alle erkannten mich gleich als den Bären.                        

Jedesmal wenn nun eine 

Gruppe eintraf, liefen 

2 Drittklässler angstvoll 

„ein Bär, ein Bär“ rufend 

von mir weg. Sie hatten 

vorher geübt, so wegzu-

laufen, dass sie im 

Rennen immer wieder 

zurückschauen, so als 

hätten sie tödliche Angst,

dass der Bär ihnen folgt. 

„Aber dass diese Buben 

so Angst  haben!“, sagten 

die Senioren zueinander. 

Wir hatten ihnen einen Bären aufgebunden. 

                    Tierisches Erschrecken

Von vier überfallfreudigen echten Tieren möchte ich hier berichten: 

· ein Äffchen –

Zunächst vom Äffchen im Lurintal/Peru, das ich „Monolein“ nannte. Am 11.8.04 lag ich zur Siesta in der Hängematte fast ein Meter über dem Erdboden. Da kletterte Monolein, mit dem ich mich schon vorher angefreundet hatte, den Baumstamm hoch, schaute was es auf mir zu erforschen gab, sprang von da aus auf den unten stehenden verblüfften Hund und klammerte sich an ihm fest. Der wälzte sich und schüttelte schließlich den Affen ab. Dieser aber kletterte fix wieder zu mir hoch und sprang von hier erneut. Das Spiel wiederholte sich einige Male, und auch dem Hund schien das Überfallenwerden Spass zu bereiten. (siehe 

F o t o s e i t e)

Ich selbst war hier weder Täter noch Opfer noch Organisator sondern die Basis. 

· zwei Kater –

Meinen beiden Katern Willi und Piccolo ist das Anschleichen, das geduckt und regungslose Verharren und dann plötzlich Draufspringen Lebenselement. Beim Mäusefangen, der Jagd auf Vögel, beim Miteinanderspielen und eben auch mir gegenüber stellten sie diese Fähigkeit unter Beweis.       

Ob ich am Fernseher, Schreibtisch oder beim Frühstück sitze oder im Bett liege – vor allem Piccolo nähert sich unmerklich und sitzt mit einem Sprung  auf meiner Schulter oder auf dem Brief, den ich gerade schreibe. Natürlich freue ich mich über seine gelungenen Überfälle, muss mitunter laut lachen, und das wiederum scheint Piccolo zu neuen Ideen anzuregen.              
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Piccolo versucht seinem Herrchen die richtige Körperhaltung bei Überfällen beizubringen.

Ihre gegenseitigen Sprünge aufeinander waren meistens Spiel, das beiden Spass bereitete. Zeitweise litt der schwächere Willi dabei und suchte Aufenthaltsorte, wo Piccolo ihn schwerlich anspringen konnte. Inzwischen (November 2005) ist Willi so krank und schwach, dass Piccolo spürt, der will seine Ruhe haben und dies respektiert. Neulich allerdings sahen Piccolo und ich den Willi von weitem anhumpeln. Piccolo konnte es nicht verkneifen, sich in Sprungstellung zu ducken – sein Körper vibrierte vor Sprunglust – und im richtigen Moment zu springen, aber nicht wie normal auf  den Willi sondern unmittelbar vor ihn und dann fing er sofort an, diesen zu lecken – also ein extrem milder Überfall. 

           Ganz anderer Art, aber auch ausgesprochen sanft war der Banküberfall Willis im Mai 2004. Als ein Kunde eintrat, schlüpfte er rasch durch die Türe in den Schalterraum der Sparkasse, von hier in den Dienstbereich, und mit einem Sprung auf den weichen im Moment freien Chefsessel. Durch nichts war er davon abzubringen, hier genüsslich auszuruhen. Das Bankpersonal hatte so etwas noch nicht erlebt. Sie hatten ihre Freude daran und besorgten ihm sogar Katzenfutter, d.h. er wurde wirklich wie der Chef behandelt.

Es waren zwar keine Sprungüberfälle aber gelungene und anscheinend gut geplante Überraschungsaktionen, welche Piccolo am 22.2 und 14.8. 05 in der Straßberger Kirche vollführte. Als jemand Älteres langsam durch die Kirchentüre eintrat, schmuggelte er sich blitzschnell hinein. Zu Beginn des Gottesdienstes schritt er exakt in der Mitte des Hauptganges mit senkrecht aufgerichtetem Schwanz durch das Gotteshaus nach vorne. Vorne am Seitenausgang und das andere Mal aus der Sakristei rief ihm jemand halblaut „Piccolo“. 

- Viele wissen ja seinen Namen. - Problemlos verließ er dann da die Kirche. 

Wer anständig mit ihm redet und nicht schimpft, nach ihm greift  oder gar ihn jagt, kann sich gut mit Piccolo arrangieren.

Näheres über die beiden: www-altenstetter.de > seine Kater.

· ein Ziegenbock  -

Seit drei Jahren habe ich im Rahmen des „Arbeitskreises Umwelt, Natur und Artenschutz“ zweimal im Jahr eine Woche bei den Steinschafen und Zwergziegen, welche Wiesen in Hanglagen abgrasen und vor dem Zubuschen bewahren, Dienst. Ich schaue dann jeden Tag, ob alle o.k. sind, fülle Trinkwasser nach u.ä. Spaß bereitet es mir, wenn ich Weizenkörner in der erhobenen  Hand halte, und die Ziegen danach lechzend an mir hochsteigen, bzw beide Vorderbeine auf meine Brust stellen. Da die von vorne kommen und im Grunde von mir eingeladen sind, kann man da nicht von „Überfall“ sprechen. 

Nur Ziegenbock Franz kam heimtückisch von hinten und versetzte mir einen solchen Stoß, dass ich beinahe vornübergefallen wäre. 

Andy war so schon im Kotmatsch gelandet und andere hatten von seinen Stößen blaue Flecken davongetragen.

                       -  Bär und Kuh   –

Jesaja 11, 6-8 lesen wir, in der messianischen Heilszeit werden auch die Tiere in Frieden und Harmonie mit den Menschen und untereinander leben, wörtlich: „Kuh und Bärin freunden sich an.“ 
Nun könnte ja bei einem Gottesdienst für Mensch und Tier im Freien, bei genau dieser Bibelstelle der so oft schon erwähnte Bär zusammen mit einer Kuh anrücken und so die Botschaft des Jesaja augenfällig und unvergesslich unterstreichen. 
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Das geht natürlich nur, wenn Kuh und Bär nicht vor einander erschrecken, sondern die beiden sich tatsächlich vorher angefreundet haben. Beim Gottesdienst im Freien in Benzingen am 17.09.06, „Tiere-Wegbegleiter der Menschen“ mit Tiersegnung erschien zu dem o.g. Jesaia-Vers Landwirt Siegfried M. im Bärenkostüm zusammen mit der Kuh.
           A n h a n g:     drei Sketsche

     am Ende des Gottesdienstes an Fastnacht 2004

Ministrant: Darf man zu einem Pfarrer Esel sagen ?

Pfarrer: Nein, ein Pfarrer ist doch eine geweihte Person.

Ministrant: Aber darf man zu einem Esel Pfarrer sagen ?

Pfarrer: Wenn es dir Spaß macht, warum nicht ?

Ministrant: Also, auf Wiedersehen Herr Pfarrer.

                am Ende des Gottesdienstes an Fastnacht  2005

Ministrant: Also Herr Pfarrer, Sie predigen einfach super !

Pfarrer: Schön wäre es, wenn ich von euch Ministranten auch  

             sagen könnte: Ihr ministriert super.

Ministrant: Sie können es, Sie müssen nur so lügen, wie ich 

                  grad gelogen habe.

    am Ende des Firmanden-Gottesdienstes am 21.05.06 im 

                                        Tannental
 Pfarrer: O, es ist furchtbar. Wir haben Fledermäuse im 

             Kirchenspeicher. Wir haben schon alles versucht. Frau 

             Federmann (Mesnerin) hat Gift hingelegt und Herr 

             Nolle (Vorsitzender des Pfarrgemeinderates) hat mit 

            der Schrotflinte auf sie geschossen. Aber sie kommen 

            immer wieder zurück.

Berater: Mir fällt was ein. Wir könnten die Fledermäuse    

             firmen. 

Pfarrer: Warum firmen?

Berater: Ja, das erleben wir doch immer wieder:

             Wer gefirmt ist, kommt nicht mehr in die Kirche zurück..
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Am 5. Juli 2008 feiern Peter sein

Rubinenes (40 J.) und Hubert sein

Silbernes (25 J.) Weihejubiläum.

Wer „Überfälle Bd 2“ mit Interesse
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gelesen hat, ist für dieses Fest

hervorragend qualifiziert.

   Teile uns mit, ob wir dir

   rechtzeitig eine Einladung mit 

   näheren Angaben zukommen 

   lassen sollen.

      Peter Altenstetter       Hubert Rauscher

      Kirchstraße 6              Asternweg 9

      72479 Straßberg         76297 Stutensee

      Tel 07434-8873           Tel 07244-92256

      pitaltenstetter@aol.com
                              herauscher@t-online.de
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Peter Altenstetter Dekret A 2308/6
Kirchstrasse 6 08. Februar 2001
72479 StraBberg

Sehr geehrter Herr Pfarrer Altenstetter,

zuerst muss ich mich bei Dir entschuldigen, dass ich Dich so ungeniert mit Du anrede! Aber ich fiihle
mich als Dein Weggefiihrte und weiss mich als solcher tief mit Dir verbunden. Wir sind beide auf dem
Weg, Du und ich und wir zusammen mit den andern Menschen. Das gibt uns das Bewusstsein einer
Gemeinschaft, einer Familie von Menschen, die auf dem gleichen Weg durch dieses Leben sind.

Du hast heute Geburtstag!
Zu diesem grossen Ereignis gratuliere ich Dir herzlich und wiinsche Dir das Gefiihl des Gliicks und
der Freude und den Segen Gottes auf Deinem weiteren Weg.

Ist ein Lebensjahr zu Ende, Ich wiinsche Dir,

lass noch einmal aufsteigen in dir: dass deine Gedanken und Gesichte

Gedanken, die du gedacht, sich in Harmonie ordnen,

Bilder, die du gesehen, dass deine Seufzer und Trinen

Begegnungen, die du gehabt, nicht vergeblich gewesen sind,

Trénen, die du geweint, dass Lachen und Gliick

Schmerzen, die du gelitten, deinen Lebensherbst vergolden.

Freuden, die dich begliickt, Mbge dein neues Lebensjahr

Worte, die dich getrdstet haben. unter dem reichen Segen Gottes stehen
und dein sehnlichster Wunsch in Erfiillung
gehen.

Zum Schluss méchte ich mich noch ganz personlich bei Dir bedanken. Seit meiner Bischofsweihe am
17.09.2000 ist es bisher einmalig geblieben, dass ich iiber eine Gottesdienstgestaltung soviel positive
Stimmen zu héren bekam. Sollte auch in diesem Jahr eine Christmette im "Stall zu Bethlehem™
stattfinden, wiirde ich mich freuen, eine Einladung zu erhalten und bemiihe mich, dass eine Vertretung
aus der Ditzese vor Ort anwesend sein wird.
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Aufklärungsfeten  (Seite 24)                        (Seite 46)
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Schüsse aus dem Versteck 
    Für kurze Zeit hat Flo  den MZ
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mit dem Wassergewehr (S. 28)
    mundtot gemacht.  (Seite 33)
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Selbstbewusst u. unternehmungs-

freudig: CUSI  (Seite 40)
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Ein Klafter Holz zur Entschädigung      Heimfahrt mit dem Überfall-

( Seite 56)                                                    traktor (Seite 57)
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Der Bär (Seite 58 - 66)
                  Zu Besuch bei Annette  (Seite 63)
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  Mittwoch, 01. April 1998     20.00 Uhr


     Petersaal Weil a. Rh.
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Dieses Äffchen in 


Peru nahm meine 


Hängematte als Aus-


gangsbasis, sprang


von hier auf den Hund


und krallte sich an 


ihm fest (Seite 67)





Kuh und Bär zähmen einander (Seite 70)





Willi besetzt den Schreibtisch im Pfarrbüro und legt seine Pfote auf den 5-Euro-schein (Seite 68)
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Maria G. aus Ulcumayo/Peru 


entdeckt, dass sie selbst Gottes 


kostbarer Schatz ist  (Seite 56)





20 schmucke Kirchen warten darauf, in Stetten aufgestellt zu werden  


(Seite 46)





Die 40 Geburtstagsplakate für Sigmaringendorf mussten zunächst auf Karton geleimt werden. 


(Seite 22)
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Peter Altenstetter, thl;/dlle - Streiche von mir
und mir gespielt, Band 1, Weil a.Rh.,1995

Die Zahl der klassischen Abenteuerbii-
cher, die von Dichtern fur Jugendliche
und Erwachsene geschrieben wurden,
ist Uberaus gering. Eines der schonsten
ist Peter Altenstetters ,Uberfalle“. Das
sind wahrhaft kostliche Lausbubenge-
schichten, die so herzerfrischend le-
bendig und so ganz und gar ungekiin-
stelt erzahlt sind, daB sie jeden Jung-
gebliebenen immer wieder begeistern.

Hier ist alles, was ein junges Herz er-
freut, in unverganglicher Frische: Jun-
genstreiche, Schulgeschichten, roman-
tische Abenteuer (,...unterm Bett“) und
lustige Begebenheiten. Begeistert macht
jeder in Gedanken mit bei den anfanglich
eher harmlosen Streichen, jubelt bei den
gelungenen Qualitatsiiberfallen, leidet
mit bei miRgliickten Uberfallen. Voller
Witz, in einer gliicklichen Mischung von
Dichtung und Wabhrheit, 148t Altenstetter
seinen Lausbuben durch die ereignisrei-
chen Erzahlungen wirbeln. Klaus und
Lars haben das einzigartige Abenteuer-
buch mit einer Fille spritziger Zeich-
nungen geschmiickt. Ausflige zu bibli-
schen Uberfallen, zur Dialektik des
Uberfalls und explexiologische Erkennt-
nisse runden das Werk ab.

Solange Lausbuben, -madchen und
Menschen, die sich ein begeisterungs-
fahiges junges Herz bewahrt haben,
nicht aussterben, solange wird dieses
Buch, das jeder gelesen haben muR,
héchstens durch den angekiindigten
Folgeband tibertroffen werden. gb
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